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Obgleich sie an Grösse und Reichhaltigkeit alle früheren 
Weltausstellungen erheblich übertrifft, bot die vorjährige 
Pariser Industrieausstellung doch bekanntlich weder von Aussen 
noch im Innern einen Gesaminteindruck, welcher dem der frü- 
heren Ausstellungspaläste auch nur annähernd gleichkommt. 
Man hat gänzlich darauf verzichtet, den in Sydenhara in grösserer 
Pracht wieder aufgeschlagenen Londoner Krystallpalast von 
1851, den in den Champs Elyse*e3 noch stehenden Pariser 
Ausstellungspalast von 1855 und den von gewaltigen Glas- 
kuppeln überragten Londoner Ausstellungspalast von 1862 
durch einen Bau von noch mehr gesteigerter Weite und 
Höhe abermals zu überbieten. Dagegen hat man aber die 
sinnreiche Anordnung des Ausstellungsgebäudes erfunden, 
welche eine schnelle Orientirung durch Aneinanderreihen 
aller gleichartigen Gegenstände und zugleich durch Zu- 
sammenhalten aller Erzeugnisse eines jeden Landes so sehr 
erleichtert. 

Vergegenwärtigen wir uns noch einmal mit flüchtigem 
Ueberblick die ganze Anordnung, so hat das in der 
Mitte des grossen Marsfeldes errichtete Ausstellungsgebäude 
eine der Ellipse ähnliche Grundform, gebildet durch zwei 
mächtige Halbkreise, welche um etwas mehr als die 
Hälfte ihrer Radiuslänge auseinander gerückt, durch ein 
geradliniges Mittelstück verbunden sind. Die Breite des 
Baues kommt der Länge unseres Friedrichsplatzes mit 
den zugehörigen Strassen ungefUhr gleich, die Länge 
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ist etwa um die Hälfte grösser. Der unbedeckt bleibende 
innerste Raum bildet den der Gesammtform concentrisch 
mit einen Säulengang umgebenen, 165 Fuss breiten und 
500 Fuss langen Centraigarten. Der ganze tiberdeckte Raum 
ist in 8 verschiedene Gallerien getheilt, welche den Centrai- 
garten in nach aussen immer weiter werdenden Bogenringen 
concentrisch umgeben. 

Die höchste und breiteste dieser Gallerieen ist die 34 
Metres breite und 25 Metres hohe „Galerie du Travail", 
welche die grossen in Bewegung stehenden Maschinen ent- 
hält, durch mächtige Bogenfenster, die sich über den 
Dächern der anstossenden Gallerieen in den beiderseitigen 
senkrechten Seitenwänden befinden, erheilt wird und mit 
ihrer äusseren Fensterreihe sowie dem flachen Dache haupt- 
sächlich die äussere Gestalt des Gebäudes bedingt. Nach 
aussen schliesst sich die „Galerie des Aiiments" an, welche, 
in grössere und kleinere Abtheilungen geschieden, unter 
Anderem die Restaurationsräume aller Nationen enthält und 
deren sehr weit übertretendes flaches Dach einen breiten 
äusseren Umgang, das „Promenoir" mit überdeckt. Kleine 
Flaggen an den etwas über das Gesims hinaus ragenden 
Stützpfeilern für die äussere Dachconstruction der Maschinen- 
gallerie bilden fast den einzigen äusseren Schmuck des Ge- 
bäudes. In der Mitte der Maschinengallerie gewährt ein 
von eisernen Säulen getragener Umgang, etwa 20 Fuss über 
dem Fussboden liegend, durch regelmässig vertheilte Treppen 
zugänglich und an seinen Geländern auf das mannichfachste 
ausgeschmückt, die bequemste Uebersicht der hier ausge- 
stellten Gegenstände. Ausser diesem Umgänge liegen alle 
Räume des Gebäudes zu ebener Erde und in gleicher Höhe. 

Die Maschinengallerie schliesst sich an der inneren Seite 
zunächst der Gallerie für Rohstoffe an, welche wie alle 
anderen inneren Gallerien ihr Licht nur durch Fenster in 
den Dachflächen enthält, unter denen überall durchscheinende 
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Stoffe so ausgespannt Bind, dass sie die Decke aller dieser 
Räumlichkeiten bilden und den Oberlichtern die allzu blen- 
dende Helle benehmen. Weiter nach innen folgt nun die 
„Galerie du Vßtement", Alles enthaltend, was sich zur Be- 
kleidung, zum Schmuck und zur Ausrüstung des mensch- 
lichen Körpers erdenken lässt, und dann die „Galerie du 
Mobiiier". In diesen beiden Gallerieen bleiben in der Mitte 
breite, von Stützpfeilern eingefasste Umgänge frei, an welche 
sich zu beiden Seiten abgeschlossene Säle der verschiedensten 
Grösse für die Ausstellungsgegenstände so umschliessen, dass 
sie von den Umgängen aus wohl übersehen ' und betreten 
werden können. Hierauf folgt in ähnlicher Anordnung die 
„Galerie des Arts liberaux", die sehr verschiedenartigen Aus- 
stellungsartikel enthaltend, welche weder eigentliche Kunst- 
werke sind, noch einer der vorgenannten Gallerieen zugetheilt 
werden konnten; 

Nun folgt, von festen Mauern eingeschlossen, die „Ga- 
lerie des Oeuvres d'Art", welche, einen schon um sehr vieles 
kleineren Ring bildend, in grössere und kleinere Säle für 
die Gemälde und Architekturzeichnungen abgetheilt ist. Die 
Beleuchtung der grossen Bildersäle wird dadurch besonders 
günstig, dass die Decke derselben in ihrem mittleren Theile 
aus einer undurchsichtigen Fläche hesteht, von welcher 
die das Licht der Dachfenster durchlassenden Stoffe nach 
der etwas höher liegenden Hohlkehle über der langen Wand 
so gespannt sind, dass sie den Bilderwänden ein reiches 
Licht zufli essen lassen, während die Beschauer stets im 
wohlthuenden Schatten stehen. Zwischen der Gallerie für 
die Kunstwerke und dem Säulenumgange des Centraigartens 
befindet sich noch die innerste schmale Gallerie, „Galerie 
de l'Histoire du Travail* benannt, welche Werke der Kunst- 
industrie aus den verschiedensten bereits vorübergegangenen 
Kunstepochen enthält und daher Gelegenheit zu den interes- 
santesten Vergleichen darbietet. Die Mitte des Centraigartens 
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bildet endlich ein kleiner Pavillon, welcher hinter seinen 
Glasfenstern die Münzen aller Nationen, sowie auch die 
Kronschätze und Pretiosen enthält. 

Die Verbindung der Gallerieen untereinander wird nun 
zunächst in der Eichtung der beiden Achsen des Gebäudes 
durch zwei grosse Hauptverbindungsstrassen gewährt, von 
denen die nach der Seine hin gerichtete in stattlicher Höhe 
und Breite als „Grand Vestibüle" in ihren über die Dächer 
der inneren Gallerieen hinausragenden Seitenfenstern mit aus- 
gestellten Glasmalereien geschmückt ist. Jedes der durch 
diese Hauptverbindungsstrassen gebildeten Viertel des Ge- 
bäudes wird ausserdem noch mit drei nach dem Mittelpunkte 
des betreffenden Halbkreises gerichteten Strassen durchschnit- 
ten. Die Kreuzpunkte der auf diese Weise gebildeten sechzehn 
radialen Strassen mit den verschiedenen Gallerieen sind gross - 
tentheils mit hervorragenden Statüen, grossen Modellen und 
sonstigen besonders in's Auge fallenden Werken geschmückt, 
zum Theil auch mit bequemen Ruhebänken versehen. Am 
wenigsten systematisch sind die Werke der Skulptur aufgestellt, 
da sie, grossentheils zum Schmuck der Hauptverbindungsgänge, 
des Centraigartens und der Anlagen ausserhalb des Ausstel- 
lungsgebäudes benutzt, zwar sehr günstig wirken, aber über- 
aus schwer vollständig zu übersehen und im Einzelnen auf- 
zufinden sind. 

Die Einteilung des ganzen Gebäuderaumes durch die 
radialen Strassen in 12 Felder von der Form eines Kreis- 
ausschnitts und 4 Felder von der Form eines Rechtecks 
bot nun die beste Gelegenheit zu einer klaren Sonderung 
der Gegenstände nach Nationen. Frankreich allein hat 7 
dieser 16 Felder für sich in Anspruch genommen und nur 
das achte Feld der nordöstlichen Gebäudehälfte Belgien und 
Holland überlassen. Jenseits der auf die Mitte der £cole 
Militaire gerichteten Hauptstrasse folgt dann das Feld für 
Preussen. Das nächste Feld nehmen die „Etats secondaires 
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de l'AUemagne" ein, das weitere enthält die Ausstellung 
Oesterreichs und der Schweiz, dann kommt ein Feld, in 
welches sich Spanien, Portugal, Griechenland, Dänemark, 
Schweden, Norwegen und Russland getheilt haben, in einem 
weiteren sind Italien, die rumänischen Fürstenthümer, die 
Türkei, Aegypten, China, Siam, Japan, Persien und die 
afrikanischen Staaten vereinigt. In den drei letzten Feldern 
schliessen sich zunächst die amerikanischen Staaten an, und 
Grossbritanien breitet sich dann wieder ansehnlich* aus bis 
zu dem grossen Vestibül, wo es Frankreich zum Nach- 
barn hat. 

- 

Dieser Raum verth eilung gemäss, welche sich im Wesent- 
lichen auch strahlenförmig ausserhalb des Gebäudes über 
das von grösseren und kleineren Ausstellungsannexen wim- 
melnde Marsfeld fortsetzt, fuhren die 16 radialen Strassen 
folgende Namen: 

Grand Vestibüle, Rue d'Alsace, Rue de Normandie, 
Rue de Flandre, Rue de Paris, Rue de Lorraine, Rue de 
Provence, Rue des Pays-bas, Rue de Belgique, Rue de Prusse, 
Rue d'Autriche, Rue d'Espagne, Rue de Russie, Rue d'Afrique, 
Rue des Indes, Rue d'Angleterre. 

Auch im Innern hat man von jeder künstlerischen Durch- 
bildung der nüchternen Eisenconstructionsformen des Bau- 
werks gänzlich abgesehen, und nur die Facaden nach dem 
Centraigarten zeigen einigen architektonischen Schmuck in 
barocken Formen, wobei indessen die übereinstimmenden 
stumpfgrünen Vorhänge des Säulenumgangs recht günstig 
wirken. Ueberhaupt ist der Centraigarten der einzige Raum 
von ruhiger, harmonischer Anordnung, und er gewährt daher 
mit seinen plätschernden Fontainen die beste Gelegenheit, 
sich mitunter von dem anstrengenden Schauen und dem 
sinneverwirrenden Durcheinander, Gedränge und Getöse, 
welches das Marsfeld sonst fast überall darbietet, zu erholen. 

Man hat es demgemäss den Ausstellern gänzlich über- 
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lassen, in den ihnen zugetheilten Räumen die kahlen Con- 
structionen der eisernen Pfeiler zu verkleiden und zu 
schmücken. Selbst das Grand Vestibüle, welches durch 
seine bedeutenden Dimensionen zu einer wirkungsreichen 
architektonischen Durchbildung sehr geeignet war, ist nur in 
sehr dürftiger Weise recht barock ausstaffirt worden, gewinnt 
dagegen aber durch den unübertrefflichen Geschmack, mit 
welchem die Franzosen ihre blendenden Ausstellungsgegen- 
stände wirkungsreich aufzustellen wissen, uncl welcher überall 
in der französischen Ausstellungshälfte seine Ueberlegenheit 
geltend macht, doch ein höchst glänzendes Ansehen. Auch 
in den französischen Gallerie-Umgängen vermisst man kaum 
eine übereinstimmende Decoration der Pfeilerreihen. Belgien 
hat an seiner Ausstellungsfront, der in die lange Hauptachse 
fallenden Rue de Belgique, eine übereinstimmende Verklei- 
dung der kahlen Eisenpfeiler vollständig unterlassen, was 
um so mehr auffällt, da Preussen die gegenüberliegende 
Front dieser Hauptstrasse in sehr geschmackvoller Weise 
mit einer recht geschickt polychromisch behandelten, edelen 
Renaissancearchitektur bekleidet hat. Auch an den Gallerie- 
umgängen sind einzelne der preussischen Ausstellungsräume 
überaus schön verkleidet. Ganz besonders zeichnet sich 
hierdurch die Ausstellung der Fabrikgesellschaft für Holz- 
arbeiten von Neuhäuaer in Berlin aus. Ebenso darf schon 
hier der aus Proben der schlesischen Marmorbrüche errichtete 
Triumphbogen in römischem Styl erwähnt werden, welcher 
einen Durchgang ftir den oberen Umgang der Maschinen- 
halle rie gewährend, den Hintergrund für die berühmten 
Kruppschen Kanonen und Gussstahlblöcke bildet. Die 
Türkei hat den Umgang ihres Theils der Maschinengallerie 
mit reizenden Kiosken geschmückt. Durch eine überein- 
stimmende architektonische Behandlung seiner Ausstellungs- 
räume hat sich aber ganz -besonders Russland ausgezeichnet, 
welches die eigentümlichen, phantastischen Formen seines 
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ländlichen Holzbaustyls nicht nur zur Verkleidung der Front 
an der Rue de Russie, sondern auch im Innern der Aus- 
stellungsräume zu sämmtlichen Gestellen, Kästen [und Ge- 
häusen, sogar zu den abschliessenden oberen Wandfriesen, 
ganz consequent angewendet hat. England endlich hat seiner 
Ausstellung . dadurch ein einheitliches und elegantes Ansehen 
gegeben, dass es die Umgänge seiner inneren Gallerieen 
durchweg mit gestickten Mullvorhängen zwischen den gegen- 
überstehenden Stützpfeilern geschmückt hat, welche bei der 
gerundeten Form dieser Gänge sich recht gut ausnehmen. 

So überaus praktisch und gut nun auch das für die Grund- 
anordnung des Gebäudes gewählte System erscheint, vermöge 
dessen jeder Rundgang in einer der Gallerieen den Ueber- 
blick aller Gegenstände einer grossen Gattung gewährt und 
die Ausstellung eines jeden einzelnen Landes stets in einem 
mehr oder weniger grossen Ausschnitt der Grundfläche des 
Gebäudes vereinigt ist, so wird doch der erste dieser beiden 
Vortheile dadurch beeinträchtigt, dass viele Ausstellungs- 
gegenstände von jeder Gattung lediglich wegen Mangel an 
Raum in dem grossen Ausstellungsgebäude keinen Platz 
mehr finden konnten und daher ausserhalb desselben in be- 
sonderen Ausstellung3annexen untergebracht werden mussten. 
Hierdurch ist auf dem Marsfelde ein so verwirrendes Ge- 
dränge von kleinen Gebäuden der verschiedensten Art ent- 
standen, dass nicht nur die vollständige Uebersicht aller 
Ausstellungsgegenstände einer Gattung dadurch ungemein 
erschwert, sondern auch die an sich von vorn herein auf 
den freien Raum des Marsfeldes gehörigen interessanten 
Probewerke der verschiedensten nationalen Bauweisen da- 
durch in nachtheiligster Weise eingeengt und ihrer charak- 
teristischen Wirkung beraubt werden. Noch mehr aber 
wird die Uebersicht aller Ausstellungsgegenstände eines 
Landes dadurch erschwert und verwirrt, dass man die ra- 
dialen Strassen als Trennung der Ländergebiete und nicht 
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als Mittelpunkt ' der Ausstellung desjenigen Landes benutzt 
hat, nach welchem die Strasse benannt ist. Ein Gang 
durch die meisten dieser Strassen bietet keineswegs einen 
charakteristischen Ueberblick der bedeutendsten Ausstel- 
lungsartikel des durch den Namen der Strasse angezeig- 
ten Landes. Die Rue de Belgique z. B. zeigt, wie schon 
erwähnt, nur rechts (wenn man nach dem Centraigarten 
hin geht) die ohne alle architektonische Ausstattung verblie- 
bene belgische, links dagegen die geschmackvoll decorirte 
preussische Ausstellungsfront, in der Rue de Prusse findet 
man links unter anderen Ausstellungsgegenständen des nord- 
deutschen Bundes das Meisner Porzellan, die Rue d'Autriche 
bietet nur zur Linken österreichische Artikel, die Rue 
d'Espagne hat auf ihrer rechten Seite die charakteristische 
Front der Schweizer Ausstellung, die Rue de Russie ist 
nicht nur links italienisch, sondern auch durchweg in der 
Mitte mit italienischen Statücn geschmückt, ,und so geht es 
weiter bis zur Rue d'Angleterre , der einzigen ausser den 
sechs rein französischen Strassen, welche auf beiden Seiten 
ihrem Namen entspricht und in der That einen charakteris- 
tischen Ueberblick der betreffenden Ausstattung darbietet. 
Offenbar hätte man ohne eine Vermehrung der Strassenzahl 
diesen Ueberblick der Ausstellung aller grösseren Länder 
sehr erleichtern können, wenn man die Strassen als Mitte 
der Ausstellung eines Landes oder einer Ländergruppe be- 
nutzt und die Grenzen durch Scheidewände zwischen den 
inneren Ausstellungsräumen so gebildet hätte, dass nur die 
Umgänge der Gallerieen einen Durchgang gewährten. 

Die Fussböden der Ausstellungsräume sind fast durch- 
weg nicht wie in den früheren Weltausstellungspalästen von 
Holz, sondern meist von Asphalt hergestellt. In vielen 
Räumen hat man es den Ausstellern überlassen, sie mit 
ihren besonderen Fabrikaten zu belegen. Sie sind überall 
mit einem System gewölbter Ventilationscanäle unterzogen, 
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welche in vortrefflicher Weise allen Räumen stets möglichst 
kühle frische Luft zuftihren. Dass ausserdem durch fort- 
währendes Begiessen des Bodens auf das Beste für Ver- 
hütung des Staubes gesorgt wird, bedarf bei einer Ausstel- 
lung in Paris kaum der Erwähnung. 

Um nun auch einen ungefähren Ueberblick des chao- 
tischen Ausstellungsgewirres ausserhalb des Hauptbaues auf 
dem Marsfelde zu geben, muss ich zunächst daran er- 
innern, dass dieser mächtige länglich viereckige Platz für 
grosse Revüen der Pariser Truppen an seiner schmalen Seite 
von der Seine, an der gegenüber liegenden von der 6cole 
Militaire und von den beiden Langseiten von gewöhnlichen 
Häuserreihen begrenzt wird. Am Rande der den Platz um- 
gebenden öffentlichen Strassen und des Quai d'Orsay befindet 
sich die zum grössten Theile durch lange Ausstellungsannexe 
und Bureaux der verschiedensten Art gebildete Einfriedigung, 
durch welche zwölf Eingänge fuhren: der Haupteingang von 
Pont de Jena aus in der Mitte der Seineseite, ein Eingang 
vor dem Mittelbau der Öcole Militaire, ein Eingang an jeder 
Ecke und drei Eingänge in der Mitte jeder Langseite. Einer 
von Letzteren ist die vielbenutzte »Porte Rapp a , welche stets 
von dem Hauptstrome der Ausstellungsbesucher und dem 
Gedränge der verschiedenartigsten Ausstellungsfuhrwerke 
ganz besonders geräuschvoll belebt ist, weil sie den nächsten 
Weg zu den mittleren Theilen der Weltstadt gewährt. Nur 
an diesen Eingängen hat man die Entre*e zu zahlen resp. 
seine Karte zu zeigen. An den Thüren des Ausstellungs- 
gebäudes findet keine weitere Controle statt. 

Da das Marsfeld viel länger, aber nur um Weniges 
breiter ist als das Ausstellungsgebäude, so konnten die drei 
Eingänge in der Mitte jeder Langseite leicht durch über- 
deckte Hallen unter sich und mit dem Promenoir der Ga- 
lerie des Aliments verbunden werden. Zwischen den drei 
Hallen an der Seite der Porte Rapp bleiben zwei Vorhöfe 
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frei, von denen jeder in der Mitte mit einer colossalen 
Reiterstatue geschmückt ist. Gegenüber sind statt der Höfe 
überdeckte Säle für Concerte und allerlei fremdartige Schau- 
spiele angeordnet. Der freie Raum des Marsfeldes wird 
hierdurch also in zwei gänzlich von einander getrennte 
Hälften abgetheilt und ausserdem durch die mit reichem 
Masten- und Flaggenschmuck ausgestattete »Avenue d'Europe a , 
welche auf beiden Seiten die Fortsetzung der langen Haupt- 
strasse durch das Ausstellungsgebäude bildet, der ganzen 
Länge nach durchzogen und in vier gleiche Theile getheilt. 
Ein glänzender Baldachin, reich mit Fahnen und Adler- 
schilden geschmückt, bildet an der Porte de Jena den Ein- 
gang zu dieser Prachtstrasse, welchem zur Seite innen zwei 
schöne Springbrunnen stehen. 

Die ganze Fläche des Marsfeldes ist in eine glänzende, 
mit reicher Vegetation, vielen grösseren und kleineren Bas- 
sins, spiegelklaren Bächen, Hügeln und Grotten ausgestat- 
tete Parkanlage umgestaltet, von der man kaum begreift, 
wie sie auf dem im Jahre zuvor noch völlig kahlen Kies- 
platze so schnell entstehen konnte. In diesen Anlagen stehen 
nun in dichtem Gedränge nicht nur diejenigen Ausstellungs- 
objecte, welche, wie Leuchttürme, grössere Gebäude als 
Proben nationaler Bauweisen, Luftballons etc. nicht anders 
als im Freien ausgestellt werden konnten, sondern auch die 
unzähligen Annexe für diejenigen Ausstellungsgegenstände, 
für welche im Hauptgebäude kein Raum mehr zu finden 
war, und das Gewirre dieser in den wunderlichsten Formen 
zugestutzten grossen und kleinen Bauten und ihrer den ver- 
schiedenartigsten Ländern angehörigen Insassen, ächten und 
falschen Vertretern der fernliegendsten Nationen, von denen 
viele mit Glocken, Tamtams und anderen Lärminstrumenten 
fortwährend eine ohrenzerreissende Musik unterhalten , wäh- 
rend aus anderen Pavillons und Thürmen elektrische Sonnen 
die Augen blenden ; ist so betäubend, so sehr den tollsten 
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Jahrmarktschwindel überbietend, dass man es nicht lange 
darin aushält und sich gern in den »Jardin reserve*« zurück- 
zieht, welcher den grössten Theil des östlichen Viertels an 
der ficole Militaire einnehmend, Anderen als den Inhabern von 
Wochenbillets nur gegen eine besondere Entre*e zugänglich 
und nur mit solchen Ausstellungsgegenständen ausgestattet 
ist, welche einem prächtigen Parke zur Zierde gereichen 
können. 

Ich habe schon erwähnt, dass die Eintheilung nach 
Nationalitäten sich im Allgemeinen auch strahlenförmig über 
das Marsfeld hinaus fortsetzt. Demgeraäss enthält das nörd- 
liche Marsfeldviertel nur französische Ausstellungsgegenstände, 
das östliche ausserhalb des Jardin reserve" ebenfalls franzö- 
sische, belgische und holländische, in dem südlichen Viertel 
drängen sich deutsche, schweizerische, spanische, skandina- 
vische und russische Annexe und Ausstellungsgruppen zu- 
sammen, und das westliche enthält endlich neben den eng- 
lischen und italienischen den wunderlichsten Ausstellungs- 
wirrwar des Orients und der aussereuropäischen Nationen. 
Wegen des Gedränges konnte aber in den Anlagen des 
Marsfeldes bei Weitem keine so deutlich abgegrenzte Sonde- 
rung der nationalen Ausstellungsgruppen festgehalten werden 
wie in dem Ausstellungsgebäude, und so kommt es denn 
z. B., dass, wie kein deutscher Ausstellungsbesucher alsbald 
in Acht zu nehmen vergisst, die Kue de Prusse gerades 
Weges zu der grossen Restaurationshalle des Wiener Dreher 
fuhrt, in welcher das vortreffliche Wiener Bier sich fort- 
während als das wirksamste Vereinigungsmittel aller Deut- 
schen in der Ausstellung bewährt hat. 

Ausserhalb des Einganges an der westlichen Ecke steht 
der Bahnhof fiir die besonders zur Ausstellung erbaute 
Zweigbahn, welche dem linken Seine-Ufer entlang bei Station 
Grenelle mit der Pariser Gürtelbahn zusammenstösst und 
von der sich Schienengeleise für den Transport von Aus- 
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stellungsgegenständen bis durch das Ausstellungsgebäude 
fortsetzen. 

Gegenüber dem Marsfelde ist am rechten Seine - Ufer 
der bisher kahl verbliebene Trocaderohügel schnell zu einer 
Prachtanlage unter dem Namen »Place du Roi de Rorae« 
umgeschaffen worden. Zwar ist dieser Platz noch nicht mit 
Gebäuden umgeben, aber es fuhrt eine mächtige, wohl 100 
Metres breite Prachtrarope , an den vier Ecken mit grossen 
Gascandelabern geziert, vom Pont de Jena aus auf die Höhe 
des Hügelplateaux , welche bei meiner Ankunft noch mit 
einem an den kleinen Tempel auf der Insel Philae erinnern- 
den phantastischen Bauwerk geschmückt war. Dasselbe 
wurde aber, ehe ich es näher gesehen hatte, abgebrochen 
und stellte sich dabei als ein leichtes, nur mit Decorations- 
malereien verkleidetes Holzgerüst heraus. Zu beiden Seiten 
der Rampe breiten sich am Seinequai ganze Dörfer von 
Bretterhütten für Arbeiter aus, die indessen verlassen zu 
stehen schienen. 

Endlich ist noch die Ackerbauausstellung zu erwähnen, 
welche als besonderer Bestandtheil der grossen Weltindusterie- 
ausstellung sich sehr entlegen auf der Seine -Insel bei dem 
Dorfe Billancourt, ausserhalb der Festungswerke von Paris, 
befindet. 
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Gleich am Tage meiner Ankunft in Paris hatte mich 
mein erster Ausgang, bei dem ich eigentlich nur einige her- 
vorragende Glanzpunkte der schönen Stadt wieder begrüssen 
wollte, fast unwillkürlich in die Ausstellung gefiihrt. Die 
Ueberfülle der bemerkenswerthen Gegenstände wirkt, ehe 
man feste Anknüpfungspunkte gefunden hat, wahrhaft er- 
drückend, und dabei sagte mir die Ausstellung im Ganzen 
wegen des vollständigen Mangels an einer grossartigen Total- 
wirkung, besonders aber das unbehagliche Gewirr auf dem 
Marsfelde, bei diesem Orientirungsgange so wenig zu, dass 
ich die Freude, in Paris zu sein, erst lebhaft fühlte, als ich 
Abends die glänzende Lädenpracht der Rue Vivienne und 
der von einem Meere von Gasflammen erleuchteten, von 
elektrischem Lichte durchglühten Boulevards zum ersten 
Male wieder sah. An den zwei folgenden Tagen verzichtete 
ich daher gern auf den Besuch der Ausstellung, um vor der 
specielleren Betrachtung ihrer Kunstwerke erst die bedeu- 
tendsten Bauwerke von Paris wieder zu besuchen und die 
seit meiner vorigen Anwesenheit neu aufgeführten kennen 
zu lernen. 

Notre-Dame gewährt jetzt vom Place du Chätelet und 
dem zunächst liegenden Quai aus einen überraschend gün- 
stigen Anblick, weil man den grossen Platz nordwestlich 
von der Hauptfacade zur Errichtung des neuen Hötel-Dieu 
vollständig rasirt hat und daher schon von Weitem die ganze 
West- und Nordfacade der Kirche, bis fast zum Sockel herab, 
übersehen werden kann. Dennoch kam mir die Kirche 
diesmal sowohl von aussen wie von innen viel kleiner vor 
wie früher. Das Innere erscheint kleiner wie das von St. 
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Eustache, obgleich das Mittelschiff der Letzteren um 14 Fuss 
niedriger ist. Dagegen erfreute mich der nunmehr wieder 
geöffnete Blick in den fertig restaurirten Chor und noch 
mehr die Beseitigung der abscheulichen bunten Färbung, 
mit welcher man zur Tauffeier des kaiserlichen Prinzen die 
jetzt wieder aufgedeckte schöne Farbe des natürlichen Steines 
überzogen hatte. Die bei Restauration des Chores neu her- 
gestellte Treppe zum Hochaltar ist überaus schön. Die 
architektonische Umrahmung der werthvollen frühgothischen 
Reliefskulpturen an den Aussenseiten der Chorschranken sind 
sehr gut polychromisch bemalt. Auch die Kapellen des 
Chorumganges zeigen eine sehr gelungene polychromische 
Färbung. Ausserordentlich prächtig ist die Wirkung der 
beiden grossen Rosen in den Kreuzgiebeln. Die überaus 
schlanken Säulen in den Galleriearkaden stehen in dem 
ersten Joche am nördlichen Thurme auffallend schief. Zu- 
nächst der Vierung sind noch einige Joche in der ursprüng- 
lichen, später sonst tiberall abgeänderten Anordnung, mit 
den grossen Rundfenstern über den Galleriearkaden und 
kleinen Oberfenstern ohne Maasswerk darüber, erhalten. 

Die reichen Portale veranschaulichen vortrefflich den 
Uebergang von den lang gestreckten steifen Gestalten der 
frühesten gothischen Bildnerei zu den herrlichen Bildwerken 
des dreizehnten Jahrhunderts. Am Hauptportale war es mir 
besonders interessant, zu bemerken, dass von den Figuren- 
reihen, welche die sechs Kehlen der Bogengliederungen 
schmücken, nur die vier äussersten in der bekannten Weise 
auf Baldachinconsolen so aufgestellt sind, dass sie sich nach 

i 

der Bogenspitze hin in zunehmend unnatürlicher und un- 
schöner Weise überneigen, die zwei innersten dagegen durch 
die Oberkörper von Engeln gebildet werden, welche, nach 
den Mittelpunkten der Bogenlinien gerichtet und mit den 
Aermchen auf der inneren Bogengliederung ruhend die im 
Tympanon enthaltene Darstellung des jüngsten Gerichtes 
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einrahmen. Diese natürliche und schöne Anordnung ver- 
dient als ein sehr beachtenswertes Motiv für die reiche 
Ausschmückung solcher Bogengliederungen nachgeahmt zu 
werden. 

Die neuen Sacristeibauten an der Südseite des Chores 
sind jetzt auch am Schiffe bis beinahe an den Südthurra 
fortgesetzt. Die neuesten Theile sind noch ohne alle Be- 
arbeitung ihrer grossen, in parallelepibetischen Blöcken ver- 
setzten Quadern geblieben. 

Die Dächer der Seitenschiffe und Gallerieen sind ebenso 
wie die Thurmplattformen vollständig flach mit mächtigen 
Steinplatten in bester Construction , mit überdeckten Hori- 
zontalfugen und erhöhten Rändern an den Stossfugen, ein- 
gedeckt. Die Strebebogen, bilden überall Rinnen für die 
Wasserableitung. An Viollet-le-Ducs Dachreiter strich man 
von fliegenden Gerüsten die Säulen des obersten Stockwerks 
marmorartig an. Ich kann mir nicht denken, dass sie so 
bleiben sollen. 

Bekanntlich hat man auf der Cite*- Insel den ganzen 
grossen Raum zwischen dem Palais de Justice und der 
Hauptfacade von Notre-Dame von dem Gewirr der Häuser 
und Gässchen, welche da standen, befreit. Nur das alte 
Hötel Dieu und das gegenüberliegende stattliche Renaissance- 
gebäude, welches Jedermann von den Ansichten der Notre- 
Dame-Facade her bekannt ist, hat man vorerst noch stehen 
gelassen. Ein neues H6tel Dieu ist aber, wie schon erwähnt, 
nordöstlich von Notre-Dame bereits im Bau begriffen. Vor 
dem Palais de Justice ist der breite »Boulevard du Palais* 
frei geblieben, welcher durch Pont au Change mit Place 
du Chätelet und dem unabsehbaren Boulevard de Sebastopol, 
durch Pont St. Michel dagegen mit dem ebenso langen 
Boulevard St. Michel auf dem linken Seine-Ufer verbunden 
ist Zunächst der Pont au Chonge ist nun an diesem Boule- 
vard du Palais bereits das neue Tribunal de Commerce voll- 
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endet, ein Prachtbau von guten Verhältnissen in einem für 
Paris massig barocken Renaisancestyl von Bailly errichtet. 
Die den Bau überragende achteckige Kuppel über dem 
prachtvollen Treppenhause bildet den Point de vue des Boule- 
vard de Sebastopol. Eine strenge Kritik könnte viel an den 
Verknüpfungen und den mit Schnörkeln unterbrochenen 
Bogengiebeln des Gebäudes aussetzen, die reizende Ausfuh- 
rung in dem herrlichen Pariser Stein giebt aber diesem wie 
fast allen mehr oder weniger barocken Pariser Neubauten 
ein gediegenes, gewinnendes Ansehen. Wenn man sich 
einmal daran gewöhnt hat, dass die neuesten Pariser Archi- 
tekten selbst vor den wunderlichsten Ausartungen des Rococo 
nicht zurückschrecken, muss man bald zu dem Zugeständniss 
gelangen, dass sie es mit unvergleichlichem Geschmack ver- 
stehen, diese barocken Formen da zu verwenden, wo sie 
von so guter Wirkung sind, dass man bei vielen der bes- 
seren derartigen Bauten kaum wünschen möchte, sie den 
Ausartungen des Barockstyls ganz entkleidet zu sehen. Frei- 
lich haben aber auch die Franzosen in den zahlreichen älteren 
Gebäuden aus allen Perioden der Renaissance stets Vorbilder 
vor Augen, welche an Solidität und Gediegenheit der Aus- 
fuhrung von ihren Nachbildungen in Deutschland schon seit 
mehreren Jahrhunderten nur äusserst selten annähernd er- 
reicht worden sind. Es ist dies eben ein Feld, auf dem wir 
Deutschen nie hoffen dürfen, den Franzosen gleich zu kom- 
men, und wir werden daher sehr wohl thun, alle Versuche 
mit diesen barocken Formen, welche nun einmal dem fran- 
zösischen Wesen viel mehr als dem unsrigen entsprechen, 
aufzugeben und uns den reineren Stylformen zuzuwenden, 
in welchen deutsche Architekten schon oft genug, sogar in 
Paris selbst, die französischen glänzend übertroffen haben 
mit Werken, welche an wahrer, für alle Zeiten mustergül- 
tiger Schönheit von keinem Barockbau übertroffen werden 
können. 
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Der zweite bereits vollendete Neubau auf der Cite*-Insel 
ist die grosse südlich vom Tribunal de Commerce stebeude 
und durch eine breite Strasse von diesem getrennte Caserne 
Municipale. 

Die Restauration der St. Chapelle ist noch immer nicht 
ganz beendet. In der nun auch in den glänzendsten Farben 
decorirten Unterkirche sind zwar die Gerüste beseitigt, aber 
man ist noch mit der letzten Vollendung beschäftigt. Auch 
die Vorhallen der Westportalc für die beiden übereinander 
liegenden Kirchenräume sind noch nicht mit ihrem Statüen- 
schmuck versehen. Bei der Decoration der Unterkirche sind 
Medaillons mit eingelegten Glasflüssen unter den Fenstern 
von sehr guter Wirkung. Mau betritt die obere Kapelle, 
nachdem mau die untere gesehen hat, von dem südwest- 
lichen Treppenthurme aus, und es wirkt dalier die märchen- 
haft prächtige Farbenausstattung des hohen Raumes viel 
günstiger als es bei dem Eintritt durch das Westportal aus 
der hellen Vorhalle der Fall ist, weil wegen der tiefen Farben 
der Glasmalerei die Kapelle auffallend dunkel erscheint, wenn 
man sie aus der Vorhalle betritt. Die gesammte Farben- 
ausstattung der St. Chapelle ist auf das sorgfältigste mit 
Benutzung aller erhaltenen Spuren von den Architekten 
Lassus, Viollet- le- Duc und Böswilwald wieder hergestellt 
und daher in hohem Grade interessant. Der Eindruck der 
oberen Kapelle wird aber dadurch an Ruhe der Gesammt- 
wirkung beeinträchtigt, dass die schlanken, reichgegliederten 
Gewölbedienste, denen sich die farbenglänzenden Fenster 
uumittelbar anschliessen und welche daher die wesentlichste 
von innen sichtbare tragende Stütze abgeben, an ihren 
Hauptschäften abwechselnd auf blauem und rothem Grunde 
mit Goldraustern geziert sind und demnach einen rhytmischen 
Farben Wechsel darbieten, während sonst überall die Glieder 
von gleicher Function auch in gleichmässiger Färbung durch- 
geführt sind. 

2 
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Ueberhaupt wird die Farbenausstattung der St. Chapelle 
an günstiger, woblthuender Wirkung von der Kirche St 
Germain des Pres weit übertroffen, wozu freilich sehr viel bei- 
trägt, dass diese Kirche die günstigsten Vorbedingungen zu 
einer solchen farbigen Decoration ihres Innern in seltenem 
Grade vereinigt. Die schlichtere Gestaltung der Architektur 
in dem aus dem elften Jahrhundert herrührenden Schiffe im 
Gegensatz zu den reicheren Formen des im zwölften Jahr- 
hundert zugefügten Chores erleichterte auch für die farbige 
Ausstattung die Steigerung der Pracht nach oben und nach 
dem Chore hin, indem sie Wandflächen darbot, welche, in 
den Seitenschiffen nur mit ganz einfachen Mustern in neu- 

» 

tralen, stumpfen Tönen decorirt, den besten Hintergrund für 
die reichere Decoration der Arkadenpfeiler darbieten und 
über den Arkadenbogen Wandgemälde nach den Composi- 
tionen Hippolyte Flandrin's aufnehmen konnten. Dabei wird 
der Blick in den Chor noch um so günstiger vorbereitet, 
da der Choreingang von den grossen Mauerflächen zweier 
über Dach abgebrochener Chorthürme eingeschlossen wird, 
welche auf jeder Seite über den Chorstühlen ein sehr grosses 
Wandbild und darüber zwischen Blendarkaden kleinere Bil- 
der enthalten. Die enger begrenzten Wandflächen, welche 
die viel reicher gegliederte und mit bunten Ornamenten 
bedeckte Architektur des Chores frei lässt, zeigen dagegen 
einzelne Heiligenfiguren auf Goldgrund. Alle Glieder von 
gleicher Function haben hier stets ganz übereinstimmende 
Farbendecoration. Die neue Ausstattung dieser Kirche ist 
das Werk des Architekten Baltard. 

In der prachtvollen Kirche St. Eustache sind nur die 
an die äussersten Seitenschiffe anstossenden Kapellen zwischen 
den Strebepfeilern an ihrer den Seitenschiffen zugewendeten 
Front und im Innern in bunten Farben decorirt, an ihren 
Seitenwänden aber mit Fresken geschmückt, zum Theil Auf- 
frischungen alter Fresken aus der Vollendungszeit der Kirche, 
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dem Anfange des siebenzehnten Jahrhunderts , zum Theil 
nach Compositionen von Couture ausgeführt. Dieser farbige 
Kapellenkranz bietet einen prächtigen Hintergrund fiir die 
reichgestaltige Architektur der fünf Kirchenschiffe, welche, 
neuerdings von der Kalkweisse befreit, in der vollen Schärfe 
ihrer prachtvoll in Quaderstein ausgearbeiteten reichen Glie- 
derungen wieder dasteht, so dass man jetzt erst recht die 
originelle Schönheit dieses merkwürdigen Denkmals bewun- 
dern kann. Die Kirche gehört bekanntlich dem sechzehnten 
Jahrhundert an und ist ein höchst eigenthümliches Product 
der Verbindung antikisirender Renaissanceformen mit dem 
Constructionssysterae einer gothischen Cathedrale. Dieses 
ist vollständig und mit Anwendung bedeutender Strebebogen 
beibehalten, aber ganz mit Detailformen der Renaissance be- 
kleidet. Dabei sind im Innern auch in den Details manche 
Motive der spätesten Gothik beibehalten, besonders die künst- 
lichen Durchsteckungs- und Ueberschneidungsformen. Glie- 
derungen nach gothischem Princip durchdringen und über- 
schneiden sich in wunderlichster Weise mit Systemen von 
Pilaatern, Säulen und Gebälken, und es ist erstaunlich, wie 
gut doch Alles zusammen passt und wie geschickt die Uebcr- 
gänge vermittelt sind. Die ausgearteten Spielereien der 
Spätgothik vertragen sich vortrefflich mit diesen frei behan- 
delten Renaissanceformen und durch die überaus reiche, spie- 
lend zierliche Detaillirung werden die schönen, schlanken 
Verhältnisse des Baues sehr günstig hervorgehoben. Die 
unvollendet gebliebene Facade der Kirche wurde leider im 
siebenzehnten Jahrhundert abgebrochen und später von Man- 
sarr durch eine überaus unpassende, langweilige ersetzt. Ich 
freute mich daher sehr, in der Ausstellung den Plan zu einer 
neuen, für die Kirche passenden Facade zu finden. 

Höchste Anerkennung verdient die Sorgfalt, mit welcher 
alle Kirchen und Baudenkmäler von Paris stets im besten 
Zustand erhalten werden. Die meisten sehen aus, als wären 

2* 
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sie kaum vor einigen Jahren fertig geworden, und man sieht 
sehr häufig bedeutende Restaurationsarbeiten an ihnen vor- 
nehmen. Besonders angenehm fällt es auf, dass das Pan- 
theon im Innern gänzlich von der Kalkweisse befreit und 
im Aeussern vollkommen gereinigt und Uberarbeitet worden 
ist und daher in der Pracht seiner ausgezeichnet schön aus- 
geführten Quadersteinarchitektur wie vollständig neu da- 
steht. Ueber die herrliche Wirkung der sauberen und 
scharfen Arbeit an allen verzierten Gliederungen und die 
überall hervortretende musterhaft gute Construction vergisst 
man jetzt viel leichter wie früher die grossen Unvollkom- 
menheiten des Gesammtentwurfes. Und nicht nur in Paris 
selbst werden die Baudenkmäler so sorgfältig unterhalten, 
mit solchem Verständniss in dem ursprünglichen Glänze 
wieder hergestellt, an fast allen den mächtigen Cathedralen 
Nordfrankreichs, welche ich vor mehreren Jahren bereiste, 
waren grossartige Restaurationsarbeiten entweder schon voll- 
endet oder in Ausführung begriffen, und ich habe nirgends 
in Frankreich ein Baudenkmal anders als im besten Zustande 
gefunden. 

Die prächtige Kirche St. Vincent de Paul, in den Jah- 
ren 1824—44 von dem deutschen Architekten Hittorf und 
seinem Schwiegervater Lepere erbaut, gereicht durch ihre 
schöne Lage auf einer Anhöhe, zu welcher prächtige Ram- 
pen hinaufführen, der Faubourg Poissoniere zur grössten 
Zierde, und es kommt ihr an Reinheit ihrer gediegenen 
klassischen Architektur keine der neueren Kirchen von Paris 
gleich. Auch die Farbenwirkung der ungemein reich aus- 
gestatteten inneren Architektur gefiel mir viel besser als 
bei meiner vorigen Anwesenheit in Paris. Um nichts Be- 
kanntes zu wiederholen, beschränke ich mich darauf, hervor- 
zuheben, dass bei diesem Bau die durchweg verjüngten, ge- 
schwellten und cannelirten Pilaster von überaus günstiger 
Wirkung sind. Ganz besonders kann man sich an der Chor- 
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facade überzeugen, dass diese Pilaster bei grosser Feinheit 
der Form doch eiuen kräftigeren und die strebende Kraft 
mehr veranschaulichenden Einschluss der Wandflächen ge- 
währen, wie solche mit lothrechten glatten Flächen. 

Die in gotbischem Styl in den Jahren 1846 — 57 nach 
den Plänen des deutschen Architekten Gau begonnene, spä- 
ter aber nach dessen Tod durch Bailly im Plane verändertet,^. 
Kirche St. Chlotilde im Quartier St. Germain vereinigt ein (My~ f 8B5) 
sehr wohlgelungenes und bei manchen originellen Anord- 
nungen lobenswerthes Kirchengebäude mit einer durch die 
späteren Abänderungen recht missrathenen Thurrafacade. 
Leider kommt von Weitem nur diese zur Geltun er, und wenn 
es schon an sich nicht als eine Verschönerung für den 
prachtvollen, ganz in klassisch antikem Style durchgeführten 
Place de la Concorde bezeichnet werden kann, dass man 
nunmehr in dem Seineprospect, zu welchem dieser Platz 
einen so einzigen Vordergrund gewährt, hinter der korin- 
thischen Tempelfront des Corps le*gislatif ausser der Kuppel 
des Invalidendomes zwei gothische Thürme sehr auffallend 
aufragen sieht, so wird dies noch viel schlimmer dadurch, 
dass diese Thürme so hässlich sind und sich in der Dia- 
gonalansicht ganz besonders ungünstig darstellen. Sie wer- 
dem am meisten dadurch beeinträchtigt, dass sie schon von 
der Gallerie am Fusse des grossen Dachgiebels über dem 
Hauptportale an die achteckige Grundform annehmen und 
der Uebergang in das Achteck daher nicht gut vermittelt 
ist. Es bleibt zu viel Raum von den abgeschrägten Acht- 
ecksseiten übrig, und die mächtigen Strebethürme , welche 
schon von den Ecken des zweiten Stockwerks an sich selbst- 
ständig über den Strebepfeilern der Facade aufbauen, sind 
zu breit und massenhaft im Vergleich zu den achteckigen 
Thurmstockwerken. Besonders aber sind sie in zu starken 
Absätzen eingezogen, so dass sie in der Ansicht über Eck 
eine weniger steile Neigungslinie darstellen, als die dar- 
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über aufragenden Thurmhelme, was für die aufstrebende 
Wirkung von entschiedenstem Nachtheil ist. 

Weniger bekannt als die schon mehrfach beschriebene 
Kirche St. Chlotilde ist die von Lassus entworfene und ein 
Jahr nach seinem Tode, im Jahre 1858, geweihte Kirche St. 
Jean Baptiste in der Vorstadt Bclleville, unstreitig die beste 
der neuen gothischen Kirchen in Paris, durchweg in den 
frischen, kräftigen Formen der französischen Frühgothik, 
dreischiffig, mit Kapellen an den Seitenschiffen, Querschiff, 
Chorschluss mit Kapellenkranz und zweithürmiger Faeade. 
Der Chorschluss hat in seinem Umgange abwechselnd recht- 
winklige und dreieckige Gewölbefelder. Nur den Ersteren 
sind polygone Kapellen vorgelegt, die Letzteren haben 
Fenster. Alle Fenster der Kirche mit glatten ungegliederten 
Schrägen, ohne Maasswerk, aber mit reich gestalteten Wind- 
eisen. Kreuzförmige Pfeiler mit acht vor- und eingesetzten 
selbstständigen Rundsäulchen stützen die Scheidebogen. Das 
vordere dieser Säulchen setzt sich als Wanddienst bis zum 
Gewölbeanfang fort. Neben diesem Dienste für die Gurt- 
bogen stützen zwei auf Tragsteinen aufsetzende Dienste die 
Kreuzrippen. Statt des Triforiums findet sich über den 
Scheidebogen nur eine kleine Rosette mit Dreipass zur Er- 
haltung der Abseitendächer. Die Oberfenster stehen paar- 
weise nebeneinander und bilden mit einer Rosette darüber 
eine Gruppe, welche an der äusseren Seite durch einen 
flach eingeblendeten Spitzbogen umschlossen wird. Die 
Oberfenster der Apsis sind einfach , aber mit Glasmale- 
reien ausgestattet, ebenso die Fenster der mittleren Chor- 
schlusskapelle, welche grad geschlossen ist. Die Thürme 
der einfachen, aber schönen Facade haben steinerne Helme, 
aus denen Dachfenster heraustreten und deren Flächen mit 
Schuppenmustern decorirt sind. Auf dem Giebel zwischen 
den Thürmen steht die Statue Johannes des Täufers. 

Zwei der neuesten, im Innern noch unvollendeten Kirchen 
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sind als charakteristische Beispiele, wie die Franzosen ihre 
Barockforraen den verschiedensten Aufgaben anzupassen und 
mit Motiven anderer Baustyle zu verbinden verstehen, sehr 
bemerkenswert!!. Beide zeichnen sich durch grosse Origi- 
nalität und überaus günstige Lage aus. 

Die erste ist die Kirche St. Trinite*, dem Ende der 
langen Rue de la Chaussee d'Antin gegenüber an einem 
freien Platze gelegen, so dass man die Hauptfacade schon 
vom Boulevard des Capucines aus sieht. Sie ist ein Werk 
des Architekten Ballu. Ein weites Mittelschiff, von einem 
Tonnengewölbe überdeckt, dessen Linie sich in einem Spitz- 
bogen kaum merklich über den Halbkreis erhebt. Zwei- 
fache Seitenschiffe auf jeder Seite und über den inneren 
gradüberdeckten Seitenschiffen gewölbte Gallerieen, durch 
deren Fenster der Kirchenraum sein Hauptlicht erhält. Breite 
Pfeiler mit den antikisirenden , mehrfach verkröpften Ge- 
simsen der zweigeschossigen Architektur tragen die Verstär- 
kungsgurte des Mittelschiffgewölbes. Zwei von einer Mittel- 
säule gestützte Halbkreisarkaden bilden, zwischen diese Pfei- 
ler eingesetzt, in jedem Joche sowohl die Verbindung des 
Mittelschiffes mit dem inneren Seitenschiffe, als auch die 
Verbindung der doppelten Seitenschiffe untereinander. Mit 
einer ähnlichen Doppelarkade öffnet sich in jedem Joche 
die Gallerie nach dem Mittelschiff hin. Die Säulen und 
Wandsäulen dieser Galler iearkaden sind aber nicht nur 
mit Postamenten von der Höhe der durchbrochenen Gallerie- 
Brüstung versehen, sondern es trägt jede Säule über ihrem 
Capitäle das entsprechende Stück des die Kämpferlinie unter 
dem Gewölbe des Mittelschiffes bildenden Hauptgesimses. 
Die beiden Rundbogen jeder Doppelarkade verbinden diese 
Gebälkstücke und werden von einem grösseren Rundbogen 
eingefasst, welcher, entsprechende Vorsprünge der Haupt- 
pfeiler mit einander verbindend, die Stirnfläche einer in das 
Tonnengewölbe des Mittelschiffes einschneidenden Kappe 
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umfasst. Diese Stirnflächen sind oberhalb der beiden Ar- 
kadenbogen mit Medaillons geziert, in welchen sich gemalte 
Brustbilder von Heiligen befinden. Die breiten Flächen 
der Hauptpfeiler sind im unteren Stockwerk mit Statüen 
in giebelgekrönten Säulentabernakeln, im oberen Stockwerk 
mit Statüen auf Tragsteinen und unter Baldachinen nach 
gothischem Motiv, aber antikisirend detaillirt, verziert. Die 
Gallerieen sind mit quergestellten Tonnengewölben von der 
Weite der Arkadenbogen überdeckt, welche durch kleine 
Bogenkappen unter sich verbunden werden. Die Rundbogen- 
fenster der äussersten Seitenschiffe und der Gallerieen haben 
die von einer Mittelsäule gestützten Bogeneinsätze, ähnlich 
wie sie sich an den Palästen Ricardi und Strozzi zu Florenz 
finden. Das grosse Tonnengewölbe ist mit reichen Felder- 
Eintheilungen decorirt. 

Die überaus prächtig mit Malereien und Vergoldungen 
ausgestattete Apsis ist wesentlich schmäler als das Haupt- 
schiff, so dass über ihrem Triumphbogen ein mit figürlichen 
Malereien reich ausgestatteter breiter Ring der Stirnfläche 
des grossen Tonnengewölbes sich ergiebt. Ein eben solcher 
Ring bleibt über dem Bogen der Orgelbühne frei, welche 
gegenüber in dem Mittelthurme der Facade liegt. Tn den 
zwei Jochen zunächst vor der Apsis treten aber, die Breite 
der Letzteren bezeichnend, in der Höhe des unteren Stock- 
werks Säulenhallen in das Mittelschiff hinein vor, von Pfei- 
lern, den Hauptpfeilern gegenüber, unterbrochen, in jedem 
Joche aus fünf korinthischen Stucksäulen bestehend. Diese 
tragen auf ihren graden Gebälken Altanen, welche mit den 
Gallerieräumen unmittelbar verbunden sind und deren Ba- 
lustraden Uber den Pfeilern mit barocken Vasen geziert 
werden. Die Farbenausstattung des Innnern, obgleich noch 
nicht ganz vollendet, ist von vortrefflicher Wirkung. Die 
Fenster sind in Teppichmustern einfach verglast, im Chore 
aber mit reictien Glasmalereien ausgestattet. Eine gewölbte 
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Krypta unter dem Chorraume ist schon dem Gottesdienste 
übergeben. 

Das Aeussere ist an den zwei langen und an der Chor- 
seite von ziemlich engen Strassen umgeben und daher sehr 
einfach gehalten , aber mit äusserst barocken Portalen aus- 
gestattet. Desto glänzender zeigt sich aber die ausgezeichnet 
geschickt angelegte Hauptfacadc, welche von der geräusch- 
vollen Rue St. Lazare durch einen grünen Square getrennt 
wird. Diesen umgiebt eine prächtige Balustrade, welche 
zugleich die Rampen einer erhöhten Terrasse vor der Vor- 
halle der Kirche bildet. Sehr wohl hat man daran gethan, 
die Facade etwas gegen die Linie der zunächststehenden 
hohen Häuser vortreten zu lassen, da nur hierdurch das 
diese Häuser kaum überragende Kirchenschiff den Schein 
iraponirender Grösse bekommen konnte. Das an St. Eustachc 
vorgebildete Princip der Bekleidung einer nach gothischen 
Motiven gestalteten Architektur mit antikisirenden Details 
ist an dieser Facade mit ausserordentlichem Geschmack durch- 
geführt. — Ein Vorbau, welcher der Breite des Mittelschiffes 
mit den inneren Seitenschiffen entspricht und die offene Vor- 
halle mit der darüber gelegenen Orgelbühne enthält, bildet 
die Facade. Vier breite verkröpfte Pfeiler theilen dieselbe 
in drei Theile. Die Gesimse der zweigeschossigen Archi- 
tektur sind vollständig durchgeführt. Die Vorhalle öffnet 
sich durch einen grossen Mittelbogen und zwei etwas klei- 
nere Seitenbogen. Vor dem dunkelen Hintergrunde dieser 
Bogen heben sich drei auf der Balustrade der Terrasse 
stehende Marmorstatüen prächtig ab, eine Caritas in der 
Mitte und Engel zu beiden Seiten. Auch in der Seiten- 
ansicht hat die Vorhalle jederseits einen offenen Bogen. Die 
breiten Pfeilerflächen sind mit Statüen von Bischöffen in 
giebelgekrönten Säulennischen geziert. Ueber dem Ge- 
sims des unteren Stockwerks wird die Höhe der Seiten- 
schiffdächer von einem Triforium eingenommen, im mittleren 
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Joche aus fünf, in jedem Seitenjoche aus vier Arkaden zwi- 
schen zierlichen jonischen Pilastern bestehend. Darüber im 
Mittelfelde eine grosse Fensterrose mit de« Symbolen der 
vier Evangelisten in den Ecken, in den Seitenfeldern Fenster 
mit den Einsätzen wie am Kirchenschiff. Die Pfeilerflächen 
sind auch in diesem Oberstockwerk mit Bildnischen ausge-. 
stattet, deren runde Giebel hier barock durchbrochen sind. 
Ueber dem Hauptgesims des oberen Stockwerks erhebt sich 
in der Mitte der Hauptthurm. Die Scitentheile sind mit durch- 
brochenen Steingeländern und die Eckpfeiler mit Statüengruppen 
bekrönt. Der Thurm hat zunächst noch ein viereckiges Stock- 
werk, welches mit durchbrochenem Geländer abschliesst, hier- 
auf zwei niedrige Stockwerke, welche, sehr geschickt mit 
Stattien bekrönten Aufsätzen über den Eckpfeilern des Vier- 
ecks verbunden, in überaus günstiger Weise den Ueber- 
gang in das Achteck bilden und Gelegenheit zur Anbrin- 
gung der Uhr boten, und dann folgt, ganz frei sich er- 
hebend, ein schlankes achteckiges Oberstockwerk, dessen 
Ecken von Halbsäulen gebildet werden, von einer Kuppel 
mit Dachfenstern und Laterne bekrönt. Der Vorsprung der 
äussersten Seitenschiffe wird von zwei hinter dem Facaden- 
Vorbau zurücktretenden Treppenthürmen verdeckt, deren 
ebenfalls Kuppel-bekrönte, schlanke Aufsätze sehr gut wir- 
kende Seitenpartieen für den Hauptthurm bilden. Diese 
Treppenthürmc werden mit der Hinterfront des Hauptthurmes 
durch den mit einer Balustrade hervorgehobenen Giebel 
des Kirchenschiffes verbunden. 

Die vielen horizontalen Gesimse beeinträchtigen die 
aufstrebende, schlanke Wirkung dieser Facade durchaus nicht, 
da sie überall um die Hauptpfeiler verkröpft sind und daher 
die senkrechte Gliederung doch die horizontale überwiegt. 
Dieser reiche Aufbau, in schönen Verhältnissen und in fein- 
ster Ornaraentirung frisch aus dem herrlichen hellen Pariser 
Bausteine gemeiselt, gewährt trotz seiner barocken Elemente 
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einen überraschend günstigen Anblick, und die früher so 
einförmige Rue St. Lazare hat eine höchst wohlthuende 
Unterbrechung durch denselben erlangt. Bei hellem Son- 
nenschein ist der erste Eindruck dieser Facade, wenn man 
sie aus der Rue St. Lazare tretend erblickt, wahrhaft be- 
zaubernd. 

Viel weniger fein in der Detaillirung, aber noch eigen- 
tümlicher in der Anordnung und effectvoller für den An- 
blick von Weitem ist die Kirche St. Augustin, ein Werk 
Baltard s, deren Hauptfacade den Point de Vue des unteren 
Theils vom Boulevard Malesherbes bildet und daher schon 
von der Madeleine aus in's Auge fällt. Der Boulevard macht 
vor der Kirchenfacade eine kleine Biegung nach Links, und 
es zweigt sich rechts die kleine Strasse Malesherbes in dem- 
selben Winkel von ihm ab. Hierdurch ergab sich für die 
Kirche ein keilförmiger Platz zwischen den beiden sich hier 
theilenden Strassen. Die nur der Mittelschiffbreite ent- 
sprechende Hauptfacade bildet die Spitze des Keils, ein 
mächtiger, von vier Eckthürmen flankirter Kuppelbau 
mit hoher Chorapsis und zwei kleinere Seitenabsiden bildet 
den Kopf. Die Seitenschiffe des Langhauses haben an der 
Kuppel die normale Breite, laufen aber an der Facade spitz 
aus und stellen somit die Seitenflächen des Keils dar. Unter 
dem ganzen Kirchenraume dehnt sich eine gewölbte Krypta 
aus, welche, wie es scheint in zwei grosse Kapellen getheilt, 
und auch hier bereits dem Gottesdienste übergeben ist, wäh- 
rend an der Vollendung des inneren Ausbaues der Ober- 
kirche noch Vieles fehlt. Diese ist im Innern noch ganz 
eingerüstet und daher über die innere Wirkung noch kein 
Urtheil möglich. Doch war es mir sehr interessant, von 
den Gerüsten aus die Anordnung vollständig kennen zu 
lernen, wozu ich hier ausnahmsweise durch einen Arbeiter 
Gelegenheit fand, während man sonst ohne die specielle Er- 
laubniss des Architekten, welche einzuholen man selten Zeit 
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hat, immer unbedingt abgewiesen wird, wenn man das Innere 
eines unvollendeten Baues in Frankreich betreten will. 

Die divergirenden Aussenmauern der Seitenschiffe haben 
unmittelbar über dem untersten Sockelabsatz grosse flach- 
bogige Kryptafenster und über dem Gesims des hohen 
Unterbaues dann schlanke rundbogige Blendarkaden, welche 
grössere Flachbogenfenster für die Seitenschiffe und kreis- 
förmige Fensteröffnungen für die Gallerieen umschliessen. 
Die Oberwand des Mittelschiffes, welche sich hoch über die 
flachen Dächer der Abseiten erhebt, ist mit grossen Rund- 
bogenfenstern durchbrochen. Die Gallerieen öffnen sich 
nach dem Mittelschiffe hin durch Rundbogen mit zwei Säu- 
len ausgesetzt, über denen das Bogenfeld mit Maasswerk 
ausgefüllt ist. Die Gewölbe des Mittelschiffes werden von 
halbkreisförmigen gusseisernen Bogenrippen getragen, deren 
nach einem flachen Bogen gebildeten Oberkanten die Wieder- 
lager für querliegende flache Tonnengewölbe abgeben. Die 
Zwickel zwischen den Halbkreisen und den flachen Ober- 
bogen der Rippen sind mit Ornamenten durchbrochen. Das 
Ueberwölbungsystem ist also dem von Hübsch in der Kirche 
zu Bulach bei Carlsruhe ausgeführten und bei mehreren 
grösseren Entwürfen angewendeten sehr ähnlich und unter- 
scheidet sich von diesem nur dadurch, dass die gemauerten 
Gurtbogen mit durchbrochenen Eisenbogen ersetzt sind 
und dass die flachen Tonnengewölbe nicht in der gradlinigen 
Steigung des Dachgiebels, sondern in flachem Bogen nach 
der Mitte hin ansteigen. 

Die Kuppel ist polygon, wenn ich nicht irre sechzehn- 
eckig. Die eisernen Gewölberippen derselben werden von 
eisernen Wanddiensten getragen. Am Gewölbeanfang ver- 
v bindet ein eiserner auskragender Umgang die Rippen so, dass 

sie ein fest zusammenhängendes und nur senkrechten Druck 
ausübendes System bilden. Zwischen den Rippen ist die 
Kuppel in Form eines Klostergewölbes eingespannt. Ein 
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in halber Höhe der Gewölbeflachen ringsum gehender ge- 
malter Fries stellt in jedem Gewölbefelde eine viersäulige 
Colonade mit Giebel über dem mittleren Intercolumnium und 
der Colossalfigur eines Heiligen vor demselben dar, über der 
Chormitte Christus, links alttestamentarische und rechts neu- 
testamentarische Figuren. Bequeme Wendeltreppen führen 
in den die Kuppel flankirenden Thürmen bis zur Dachhöhe 
des Mittelschiffes, dann geht es aussen über den Chorgiebel 
zu einem engen Treppenthurme, welcher in den Raum zwischen 
dem Kuppelgewölbe und der Schutzkuppel führt. Diese wird 
ebenfalls von 16 eisernen Bogenrippen gebildet, welche mit 
hölzernen Riegeln für die kreuzweise Dachverschaalung verbun- 
den sind. Die äussere Kuppelfläche wird vermittelst verzierter 
Bekleidungen der Bogenrippen und regelmässig wiederkehren- 
der, ebenfalls verzierter Horizontalbänder aus getriebenem 
Metall in Vierecke eingetheilt , welche mit Schiefersteinen sehr 
regelmässig eingedeckt sind. Zwei Reihen von in Metall ge- 
triebenen Dachfenstern geben dem inneren Räume Licht. 
Hölzerne Treppen mit eisernen Wangen führen über dem 
Gewölberücken in die Mitte der Kuppel, von wo man auf 
einer engen, ebenso construirten Wendeltreppe in die ganz 
aus Eisen bestehende Laterne gelangt, deren Umgang etwa 
270 Fuss über dem xStrassenpflaster belegen, eine prachtvolle 
Aussicht gewährt. 

Die äussere Architektur stellt ein seltsames Gemisch von 
antikisirenden und gothisirenden Formen dar. Der Kuppel- 
bau, au welchem die Renaissance-Architektur reiner zur An- 
wendung gekommen ist, gewährt, wenn man von der mageren 
käfigartigen Form der mit übertrieben schlanken Arkaden 
durchbrochenen Laterne absieht, eine günstige Massenwirkuug. 
Die Facade dagegen, welche im Einschluss einer ungeheueren 
giebelgekrönten Rundbogen-Nische unten drei unschöne, über- 
trieben schlanke Bogen-Eingänge zur Vorhalle, darüber einen 
Fries mit der Relieffigur Christi und der 12 Apostel in 
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wunderlich gothisirenden Umrahmungen und im Einschluss 
des Rundbogens eine etwas magere gothische Rose, von anti- 
kisirenden Ranken-Reliefs mit zwei collossalen Engelgestalten 
umgeben, zeigt, muss bei allem Reichthura als gänzlich niiss- 
lungen bezeichnet werden, und die Kirche sieht daher bei 
Weitem am besten aus, wenn man so weit davon entfernt 
steht, dass die Facade nicht mehr den grössten Theil des 
Kuppel-Tambour verdeckt und die Kuppel vollständig zur 
Geltung kommen kann. Der klare Wasserspiegel eines 
kleinen ovalen, mit Rasen umgebenen Bassins vor der Facade 
trägt übrigens viel dazu bei, auch in grösserer Nähe den 
Anblick der Kirche zu verschönern. 

An den beiden zuletzt beschriebenen Kirchen ist der 
Chor nach Nordwesten gewendet. 

Eine stattliche neue Kirche, richtig orientirt und mit 
hohem Westthurme wird nördlich vom Pere-Lachaise in 
Me*nilniontant erbaut. Sie zeigt die einfachen Formen 
des frühesten gothischen Styles, noch mit Rundbogenfenstern 
ohne Maasswerk, ist indessen noch sonst vollständig mit Ge- 
rüsten verdeckt, und die wie gewöhnlich in grossen glatten 
Blöcken versetzten Quadersteine sind erst zum kleinsten 
Theile bearbeitet, so dass ich, da auch der Eintritt in das 
Innere verwehrt wurde, noch wenig über dieses zur Zeit 
noch sehr verdeckt stehende Bauwerk urtheilen konnte. 

Andere kirchliche Bauten, wie namentlich die mit ihrem 
schlanken gothischen Thurme weithin sichtbare neue Kirche 
von La Chapelle, östlich vom Mont-Martre und die im Um- 
bau begriffene Kirche St. Ambroise am Boulevard du Prince 
Eugene, blieb mir keine Zeit aufzusuchen. Auch konnte ich 
leider nicht dazu kommen, die Abteikirche zu St. Denis, an 
deren Restauration noch immer gearbeitet wird, wieder zu 
sehen. 
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Die grossartigen Neubauten zur vollständigen Verbindung 
des Louvre mit den Tuilerien sind nunmehr beinahe beendet, 
und es war mir daher die Gelegenheit willkommen, den lür 
die Geschichte des französischen Renaissance-Baues so überaus 
wichtigen Entwicklungsgang dieses grossartigen Palast-Com- 
plexes zu verfolgen, da man nur auf diesem Wege das rechte 
Verständniss der verschiedenen Architektur-Formen desselben 
erlangen kann. 

Bekanntlich bildet das eigentliche, s. g. alte Louvre ein 
grosses Gebäude-Quadrat mit rings umschlossenem Hofe, und 
es ist die Südseite desselben nach der Seine gewendet. Die 
an die Südwestecke anstossende s. g. kleine Gallerie erstreckt 
sich in südlicher Richtung bis dicht an den Seine-Quai und 
verbindet sich hier mit der grossen Gaileme, welche in sehr 
bedeutender Länge an dem Quai fortläuft. — Sehr weit 
entfernt von dem alten Louvre liegt, der Westseite desselben 
gegenüber, aber nicht ganz genau gleichlaufend, die lange 
Tuilerien-Facade , von welcher ein langer Flügel am Seine- 
Quai die gradlinige Fortsetzung der grossen Louvre-Gallerie 
bildet. Ein diesem gegenüber liegender Tuilerien -Flügel 
schliesst den grossen Tuilerien-Hof, welcher bekanntlich den 
Namen jjPlace du Carousel a führt, nördlich ab. Zu einer 
nördlichen Louvre-Gallerie war dagegen nur ein kleiner An- 
fang vorhanden. Der ganze Raum zwischen dem Carousel- 
Platze und dem alten Louvre lag aber noch kahl und wüst 
als der jetzige Kaiser den alten Plan der völligen Verbindung 
des Louvre mit den Tuilerien wieder aufgriff um ihn auf 
das Prächtigste zur Vollendung zu fuhren. 

Aber die vorhandenen Gebäude dieses mächtigen Palast- 
Complexes gehörten durchaus keinem übereinstimmenden 
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Plane an. Sie waren das Ergebniss der Bauthätigkeit von 
acht Jahrhunderten, in denen die Herrscher Frankreichs 
ihren hier gegründeten Hauptpalast nach fortwährend ver- 
änderten Plänen zu vergrössern und umzugestalten sich be- 
strebten, in denen die jetzt endlich zur Ausführung gekom- 
mene vollständige Verbindung des Louvre und der Tuilerien 
schon mehrmals nach verschiedenen Plänen in Angriff ge- 
nommen, aber immer wieder ins Stocken gerathen war und 
in denen das Louvre mehrfach auf längere Zeit dem Verfalle 
Preis gegeben wurde. 

Das eigentliche alte Louvre war eine feste Königsburg, 
das glänzendste Schloss des ganzen Mittelalters gewesen. 
Die Gebäude desselben hatten nicht viel mehr als das süd- 
westliche Viertel des jetzigen Louvre-Quadrates eingenommen. 
An dieser Stelle hatte schon zur Zeit der Merovinger eine 
Wolfshütte, »Lupara« gestanden. 1204 erneuerte Philipp 
August einen alten vorhandenen Thurm und erweiterte den 
Bau zu einem befestigten Platze, welcher, damals noch ausser- 
halb der Stadt liegend, dem Königs-Palast auf der Cite*-Insel, 
in dessen stattliche Reste man das Palais de Justice einge- 
baut hat, zum Schutz diente. Diese feste Louvre-Burg wurde 
im 14. Jahrhundert von König Carl V. prachtvoll zur könig- 
lichen Residenz umgebaut und in die Stadtmauern von Paris 
eingeschlossen. Das Schloss bildete ein Quadrat mit Eck- 
thürmen, mehrfachen Thürmen an den Seiten-Fronten und 
einem mächtigen runden Donjon mitten im Hofe. Aber schon 
Carl V. verliess das Louvre und residirte ebenso wie seine 
nächsten Nachfolger in kleinen Schlössern am rechten Seine- 
Ufer, von denen nichts erhalten ist, während das Louvre 
verfiel. 

Franz I. entschloss sich, nachdem er schon sehr beträcht- 
liche Mittel zur Erhaltung des Louvre aufgewendet hatte, zu 
einem völligen Umbau desselben , welcher aus dem festen 
Schlosse einen Palast ohne Ringmauern und Zinnen im heiteren 
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Renaissancestyl macheu sollte. Er hatte namhafte Künstler 
Italiens an seinen Hof gezogen, wählte aber doch zu seinen 
Palastbauten drei Franzosen, Philibert de TOrme, JeanBullant 
und Pierre Lescot. Letzterer entwarf den Plan zum Umbau 
des alten Louvre mit Beibehaltung der Grundmauern und 
führte von diesem Umbau im gedeihlichsten Zusammenwirken 
mit dem Bildhauer Jean Goujeon den westlichen und die 
unteren Stockwerke des südlichen Flügels nebst dem Eck- 
pavillon zwischen diesen Flügeln aus. Von diesen Bauten 
Lescot's sind noch die Hoffacaden der beiden genannten 
Flügel erhalten, wobei indessen wohl zu berücksichtigen ist, 
dass an der Stelle* der jetzigen Mittelbauten der West- und 
Süd-Facade damals noch Eckthürme des alten Louvre standen 
und demnach, da zu Lescots Zeit ein Bau in der jetzigen 
Ausdehnung des Louvre- Quadrates noch gar nicht beabsichtigt 
war, nur die Theile der Hoffacaden zwischen diesen Mittel- 
bauten und der Südwestecke des Hofes dem Bau Lescot's 
angehören. Der Eckpavillon Lescot's ist durch spätere Um- 
bauten gänzlich verändert worden. 

Die erhaltenen Facaden Lescots sind unstreitig der schönste 
Theil der gesammten Louvre-Architektur. An keinem der 
späteren Theile ist die Renaissance in solcher Reinheit zur 
Anwendung gekommen. Vor alleu Dingen muss man um 
die Anordnung dieser Facaden recht zu verstehen daran 
denken, dass sie nur einen Hof von massiger Grösse um- 
schliessen sollten und dass demnach die jetzt nicht recht 
motivirt erscheinenden kleinen Risalite nur an den Ecken 
und in der Mitte jeder Hoffacude beabsichtigt waren. Lescot 
hatte also gar nicht daran gedacht, eine lange Facade durch 
viele solcher regelmässig wiederkehrenden kleinen Risalite 
in senkrechte Abschnitte theilen zu wollen, wie man es, in 
Nachahmung der erst später um alle 4 Seiten des nunmehrigen 
grossen Hofes herumgeführten Architektur Lescot's, an der 
Seine -Facade der grossen Louvre-Gallerie und sehr unge- 
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schickt an den beiden der Seine gleichlaufenden langen 
Seitenflügeln der Tuilerien gethan hat. An Lescots-Facaden 
wirken die herrlichen Reliefs und Statüen Goujeons so ausser- 
ordentlich günstig, weil sie nur an den Stellen angebracht 
sind, wo sie sich der Architektur unterordnen und weil Letztere, 
noch frei geblieben von den selbst die Pilaster und Säulen 
zerstückelnden Bossagen, mit denen man die meisten späteren 
Louvre-Bauten ausgestattet hat, ruhige Flächen darbietet, 
welche den Reichthura der bildnerischen Ausschmückung 
erst recht hervorheben. Man erkennt die prachtvolle Wirkung 
dieser Architektur am besten, wenn man ein Stück derselben 
bei günstiger Beleuchtung durch ein Fenster abgeschlossen 
zu sehen bekommt, weil der jetzige Louvr-eHof fUr diese 
feinen und auf die Nähe berechneten Formen viel zu gross 
ist. Von Goujeons Meisterhand sind auch im Inneren des 
Louvre noch die vier berühmten Caryatiden der Gallerie 
über dem Eingange des nach diesen Caryatiden benannten 
jetzigen Entre*saales der Skulpturgalleric erhalten, während 
in einem der Renaissaucesäle dieser Gallerie die hochbe- 
rühmte Statüc der Diana mit dem Hirsch prangt, welche 
Goujeon für das der Diana von Poitiers gehörige Schloss 
Anet gefertigt hat. 

Heinrich II. setzte den erst 6 Jahre vor dem Tode 
Franz I. begonnenen Louvre -Umbau eifrigst fort. Die Ar- 
beiten wurden aber durch seinen unglücklichen frühen Tod 
schon bald unterbrochen. Die Königin Wittwe Catharina von 
Medicis, welche das Louvre bewohnte, stellte den Weiterbau 
nach Lescots Plan ein und Hess ohne diesen weiter zu be- 
fragen durch Cambiche die schon oben erwähnte kleine 
Gallerie an Lescots Eckpayillon anbauen. Von der Architektur 
des Cambiche sind noch 7 Arkaden der östlichen Facade und 
die besonders reich verzierte Schlussarkade nach dem Seine- 
Quai hin, über der sich das nischenartige Fenster befindet, 
aus welchem Carl IX. auf die Hugenotten geschossen hat, 
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erhalten. Die Pilaster dieser Architektur sind schon mit 
Bossagen durchsetzt, wobei ein Wechsel von Schichten aus 
röthlichem Marmor mit solchen aus dem gewöhnlichen Steine 
eintritt Ausserdem zeichnen sich diese Arkaden aber noch 
durch Reinheit des Styles au den späteren Bauten 'aus. 

Gleichzeitig Hess aber Catharina einen ganz neuen Palast 
ausserhalb der Befestigungen, an einer Stelle wo sonst Ziegeleien 
gestanden hatten, nach dem Plane Philibert de l'Ormes be- 
ginnen. Der Mittel-Pavillon dieses Palastes wurde an der 
Stelle des jetzigen Pavillon de lHorloge der Tuilerien er- 
richtet, und mit ihm verbanden sich einstöckige Flügel, von 
einer reichen Dachfenster-Architektur überragt Die Facade 
sollte nur etwa halb so lang werden wie die jetzige Tuilerien- 
Facade. Der Palast sollte aber ein geschlossenes Viereck 
mit 5 Höfen bilden. Nur die vordere Front dieses Palastes 
kam in einer schon ziemlich barocken Architektur, überall 
mit Bossagen-Pilastern, grössten Theils zur Ausführung. Der 
Bau wurde bald wieder eingestellt. Spätere gänzliche Um- 
bauten der Tuilerien-Front lassen nichts mehr davon erkennen. 
Uebrigens scheint Catharina schon eine Verbindung der 
Tuilerien mit dem Louvre beabsichtigt zu haben, da sie 
durch den Architekten Me*tezeau die mit der kleinen Gallerie 
im rechten Winkel zusammen stossende grosse Gallerie längs 
der Seine in grosser Länge beginnen liess. Sowohl die kleine 
wie die grosse Gallerie war einstöckig und mit steinener 
Terrasse bedeckt. 

Heinrich IV. änderte den Plan für die Tuilerien indem 
er zu schnellerer Herbeiführung der Verbindung mit dem 
Louvre den Bau eines geschlossenen Tuilerien- Palastes auf- 
gab und dagegen die Front bis zum Seine-Quai verlängerte. 
Der vor einigen Jahren abgebrochene Pavillon de Flore und 
die Facade des anstossenden Verbindungsbaues nach dem 
Carousel-Platze hin rühren von ihm her. Der Architekt war « 
du Cerceau. Dieser war der erste, welcher die beiden Haupt- 
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Stockwerke mit einer grossen Pilaster-Ordnung zu dekoriren 
unternahm und dadurch die Einheit des ganzen Baues auf 
das empfindlichste störte. Auf der kleinen Galierie Hess 
Heinrich IV. durch Me*tezeau das obere Geschoss, in welchem 
sich jetzt die prachtvolle Galerie d'Apollon befindet, auf- 
führen, und auch die grosse Galierie wurde von demselben 
Architekten mit einem Halbgeschoss und dem vollen Stock; 
werk darüber, welches jetzt die unabsehbare Gemälde-Gallerie 
enthält, versehen. An der Seine-Facade dieser grossen Galierie 
entfaltete Me*tezeau den erstaunlichsten Reichthum. Das Erd- 
geschoss ist mit Bossagen ausgeführt, wobei die vertretenden 
Streifen in der bekannten Weise Stalaktiten-artig, oder besser 
gesagt mit Wurm-artig gekrümmten Erhöhungen und Ver- 
tiefungen, ausgearbeitet sind. Die cannelirten Pilaster und die 
Säulen an den Portal vorbauten sind mit correspondirenden 
Bossagestreifen unterbrochen, welche indessen statt des Wurm- 
artigen Musters die allerzierlichsten Reliefs mit Emblemen 
des Königthumes in wunderbar feiner Ausfuhrung enthalten. 
Dabei sind die Cannelirungcn theilweise mit durchbrochen 
gearbeiteten Blattranken ausgefüllt. An dem Halbgeschoss 
und dem Oberstock sind alle Flächen so sehr mit reichen 
Reliefs bedeckt, dass diese die Architektur schon in ihrer 
Wirkung beeinträchtigen, wenn sie auch den Eindruck des 
Ganzen überaus glänzend machen, wozu sehr phantastisch 
und reich angelegte Balkons an den Portal-Vorsprüngen noch 
mehr beitragen. Die reichen Bildwerke dieser Fa9ade sind 
übrigens zum grössten Theile erst nach der Revolution von 
1848 unter Dubans Leitung ausgeraeiselt worden. 

Durch du Cerceau Hess Heinrich IV. endlich auch den 
Pavillon Lesdigueres, mit welchem die grosse Louvre-Gallerie 
abschliesst, mit dem Pavillon de Flore verbinden. Diese 
Galierie der Tuilerien überschritt mit 2 Bogen den Festungs- 
graben und war das hässlichste Architekturstück des ganzen 
Palastbaues. Zum Glück ist sie jetzt durch einen, noch un- 
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vollendeten Neubau ersetzt, aber ihre widerwärtige Architektur 
ist doch noch erhalten, da sie sich auf die dem Carousel- 
Platze zugewendete Facade des unter Napoleon I. von Percicr 
und Fontaine erbauten nördlichen Tuilerien-Flügel vererbt 
hat Gekuppelte Pilaster mit einem Gebälkstück über jeder 
Kuppelung tragen hier abwechselnd dreieckige und runde 
Giebel, und dazwischen liegen die Fenster der beiden Stock- 
werke so, dass die des oberen zwischen den unterbrochenen 
Architrav- und Fries-Stücken bis dicht unter das Hauptge- 
sims hinaufragen und dadurch auf das offenbarste die Be- 
deutungslosigkeit der ganzen Pilaster- Ordnung an den Tag 
legen. 

Nach der Ermordung Heinrich IV. blieben die Louvre- 
und Tuilerien-Bauten liegen bis Richelieu ans Ruder kam, 
welcher das Louvre in grossartiger Weise zu vollenden be- 
schloss. Er Hess die damals noch stehenden Reste des 
gothischen Baues gänzlich beseitigen und nahm alsdann die 
Vergrösserung des Louvre-Quadrates in der jetzigen Aus- 
dehnung in Angriff. Le*mercier war sein Architekt Zunächst 
kam es darauf an, einen Mittelpavillon für die den Tuilerien 
zugewendete Westfront des Palastes an der Stelle zu errichten, 
wo bisher der nordwestliche Eckthurm gestanden hatte. 
Dieser Pavillon wurde nach dem Muster des Lescot'schen 
Eckpavillons angelegt, doch erhielt das obere freie Geschoss 
eine grössere Höhe, und es wurde mit einer Caryatiden- 
Ordnung ausgezeichnet. Nur die Hofseite dieses Pavillons 
kam nach Le'merciers Plan zur Ausführung. Obgleich sie sich 
Lescots herrlicher Architektur gut anschliesst, wiid sie doch 
dadurch beeinträchtigt, dass die Caryatiden-Ordnung viel zu 
hoch und schwer im Vergleich zu den Halbsäulen der beiden 
Hauptstockwerke ist. Dieser Pavillon, im Halbgeschoss mit 
einer Uhr versehen, war bisher Pavillon de l'Hoiloge ge- 
nannt worden, hat aber jetzt, um die Verwechslung mit dem 
Pavillon de l'Horloge der Tuilerien zu vermeiden, den Namen 
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»Pavillon Sully Ä erhalten. Sodann vollendete Le*mercier den 
ganzen westlichen Flügel und begann den nördlichen, indem 
er jenseits des erwähnten Mittelpavillons an der Hofseite 
Lescots Architektur auf das Genaueste kopirte. 

Nach dem Tode Ludwig XIII. gerieth der Bau aber- 
mals ins Stocken indem Anna von Oesterreich nur an der 
Ausschmückung der Gemächer fortarbeiten Hess, und erst 
nach 17j ähriger Unterbrechung wurde unter Ludwig XIV. 
der Weiterbau des Palastes wieder ernstlich aufgenommen. 
Zunächst wurde durch den Architekten Leveau und dessen 
Schwiegersohn Dorbay der Umbau des von Philibert de 
l'Orme erbauten mittleren Theiles der Tuilerien ausgeführt. 
Aus dem viel kleineren Mittelpavillon de l'Ormes entstand 
der Pavillon de l'Horloge in seiner jetzigen Gestalt, und die 
einstöckigen Flügel wurden durch tiefere, zweistöckige mit 
Mansarde - Dächern ersetzt. In den Details wurde hierbei 
manches Motiv von Metezeaus Pracht-Facade am Seine-Quai 
entlehnt, namentlich kommt der durchbrochene Blattschmuck 
in den Cannelirungen der Halbsäulen hier wieder vor. Im 
Ganzen sind aber diese Bauten doch viel einfacher und 
nüchterner in ihrer äusseren Architektur als jene Louvre- 
Facade. Gleichzeitig wurde der Pavillon Marsan mit dem 
anstossenden Verbindungsbau nach dem Muster der von du 
Cerceau erbauten gegenüberliegenden Theile errichtet und 
die äussere Facade nach dem Tuilerien-Garten so vollendet 
wie sie, abgesehen von dem soeben glänzend erneuerten 
Pavillon de Flore, jetzt noch steht und den sonderbaren An- 
blick eines Mittelpavillons mit Säulen-Ordnungen in Stock- 
werkhöhe, dem sich Flügel mit doppelt so hohen, durch 
zwei Stockwerke reichenden Pilastern anschliessen, dar- 
bietet. 

Am Louvre wurden von Leveau, ganz in Uebereinstim- 
mung mit Lescots Architektur, die den grossen Hof umgebenden 
Flügel völlig vollendet, und Leveau's Häuptwerk war die 
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Facade des südlichen Flügels nach der Seine hin. Zu einer 
entsprechenden Hauptfacade an der Ostseite waren schon 
die Fundamente gelegt, als plötzlich der Bau abermals 
eingestellt wurde. Man fand die von Leveau projec- 
tirte Fa<jade nicht grossartig genug, schrieb ohne entschei- 
denden Erfolg eine Concurrenz aus und berief endlich Ber- 
nini aus Rom. Aber auch gegen diesen wendeten sich 
Intriguen, und er kehrte verstimmt nach Rom zurück. Nun 
fertigte der in der Architektur dilettirende Arzt und Mathe- 
matiker Claude Perrault eine bestechend ausgeführte Facaden- 
zeichnung, für deren Genehmigung man den König gewann, 
und Perrault begann die Ausführung seiner berühmten Co- 
lonadenfacade, an welcher bekanntlich die zwei Stockwerke 
hohe Säulenhalle sieb über dem Erdgeschosse erhebt. Es 
erwuchsen aber grosse Schwierigkeiten dadurch, dass der 
prächtige nun einmal genehmigte Facadenriss weder zur 
Breite noch zur Höhe des Louvre passte. An der Nord- 
seite Hess man deshalb die Facade einfach überschiessen 
und gab dem übertretenden Theil die Tiefe des östlichen 
Flügels zur Breite, wie es noch jetzt auffallend genug von 
der Rue de Rivoli aus zu sehen ist. An der Südseite aber 
riss man Leveau's Facade wieder ein und baute eine neue 
Facade weiter vor, welche der Colonadenfacade entsprechend, 
nur statt der freistehenden Säulen mit Pilastern decorirt ist. 
Wegen der zu grossen Höhe der neuen Facaden musste man an 
den Hofseiten der beiden betreffenden Flügel das schöne Halbge- 
schoss durch ein volles Stockwerk ersetzen, welches indessen 
unter Ludwig XIV. Regierung nur am östlichen Flügel zur 
Ausführung kam. Erst unter Napoleon I. erfolgte diese Ab- 
änderung auch an den Hofseiten des südlichen und nörd- 
lichen Flügels, welcher letztere inzwischen auch eine Ausaen- 
facade in Perrault's Architektur erhalten hatte, so dass nur 
an dem westlichen Flügel das Halbgeschoss der Lcscot'schen 
Architektur erhalten geblieben ist. Die mittleren Giebel 
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der Aussenfa<;aden wurden hierbei auch über den neuen 
Stockwerken der drei Hoffacaden durchgeführt. 

So ist also das Louvrequadrat an seinen drei freien 
Aussenseiten in Facaden eingeschlossen worden, denen man 
zwar Grossartigkeit und imponirendc Wirkung nicht absprechen 
kann, die aber zu der Architektur des Palastes wenig 
passen. Besonders die Colonadenfacade hat etwas Todtes, 
Maskenhaftes, wofür die kalte Pracht der kolossalen Säulen- 
halle nicht entschädigen kann. Man sieht dieser Architektur 
sofort an, wie sie auf das Innere gar keine Rücksicht nimmt. 
Am Mittelbau hat die reiche Ausstattung mit Reliefs fast gar 
keinen Platz zu Fenstern übrig gelassen, so dass man nur 
düstere, unbehagliche Räume hinter diesem Prachtbau ver- 
muthen kann. Perrault wollte sogar den ganzen Unterbau 
dieser Faeade statt der Fenster mit Trophäen schmücken. 
Auch auf den Postamenten der das Dach maskirenden Ba- 
lüstrade sollten sich Trophäen erheben, welche indessen bis 
jetzt noch fehlen. Perrault's Facaden waren noch lange 
nicht vollendet, als Ludwig XIV. seine Baulust dem Schlosse 
zu Versailles zuwandte und das Louvre dem schmählichsten 
Verfalle Preis gab. 

Erst Napoleon I. nahm sich des so lange verwahrlosten 
Baues wieder an und stellte noch als erster Consul die in 
den italienischen Kriegen erbeuteten Kunstschätze in den 
Louvresälen auf. Auch ergriff er von Neuem den alten 
Plan einer Vereinigung des Louvre mit den Tuilerien. Seine 
Architekten Percier und Fontaine vollendeten zunächst in 
der schon oben beschriebenen Weise die Facaden des Louvre 
und den inneren Ausbau desselben. Sodann wurde der 
ebenfalls bereits erwähnte nördliche Tuilerienflügel nach 
dem Muster des gegenüber" liegenden du Cerceau'schen 
Flügels erbaut, der Carouselplatz und der ganze Raum zwi- 
schen den beiden Schlössern von den hier noch stehenden 
Privathäusern befreit und auf dem Carouselplatz der Are 
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du Caronsel erbaut, ganz in den Architekturformen des Rö- 
mischen Constantinsbogens, in der bildnerischen Ausstattung 
aber an die Siege Napoleons erinnernd. Den Architekten 
jener Zeit wollte es indessen nicht gelingen, die aus dem 
Umstände, dass die Mittelachse der Tuilerien mit der des 
Louvre einen kleinen Knick bildet, entspringende Schwierig- 
keit für eine architektonische Verbindung beider Palaste 
in befriedigender Weise zu überwinden. Sie glaubten, diese 
Unregelmässigkeit nur mit einem Querbau zwischen beiden 
Palästen vermitteln zu können. Man kam aber zu keiner 
Entscheidung, und noch unter Louis Philipp's Regierung 
tauchten neue Projecte mit diesem Querbau auf, von denen 
zum Glück keins zur Ausführung gelangte. Bis zum Be- 
ginne des zweiten Kaiserreichs wurde daher nur noch an 
der Ausarbeitung der Skulpturornamente der Facaden fort 
gearbeitet. 

Erst dem jetzigen Kaiser war es hiernach vorbehalten, 
den grossartigen Palastbau würdig zu vollenden. Schon im 
MSrz 1852 wurden hierzu 20 Millionen bestimmt, und der 
Architekt Visconti wurde mit der Ausführung seiner schon 
seit 1849 ausgearbeiteten Projecte betraut. Nach seinem 
Tode wurden die Bauten des neuen Louvre vom Architekten 
Lefuel im Jahre 1857 vollendet. Seit 1861 hat man nun auch 
den Pavillon de Flore der Tuilerien und den anstossenden 
hässlichen Seineflügel du Cerceau's abgebrochen und durch 
prächtige, noch nicht ganz vollendete Neubauten ersetzt. 

Visconti gab die Trennung des grossen freien Raumes 
durch einen Querflügel gänzlich auf, und es gelang ihm, 
auch ohne diese Trennung die unregelmässige Vereinigung 
der Hauptachsen beider Paläste so geschickt zu vermitteln, 
dass sie viel weniger auffällt wie die schiefwinkelige Form 
des Carouselplatzes. 

Die von ihm errichteten Bauten des neuen Louvre be- 
tsehen nun zunächst in einem äusseren nördlichen Flügel, 
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welcher an der Rue de Rivoli die gradlinige Fortsetzung 
des nördlichen Tuilerienflügels bildet. Die Verbindung die- 
ser beiden verschiedenartigen Bauten wird durch »Pavillon 
de Ronan* vermittelt, welcher dem Pavillon de Lestigueres 
gegenüber liegt. Durch beide Pavillons führen Thorwege, 
welche über den Carouselplatz den lebhaften Verkehr zwi- 
schen Rue de Richelieu und Pont du Carousel vermitteln« 
Die Facade des neuen Nordflügels nach der Rue de Rivoli 
hin ist an ihren breiten Fensterschäften mit reichen Relief- 
füllungen, ähnlich denen an Me*tezeau's Facade am Seinequai, 
verziert, ausserdem aber uugleich ruhiger und einfacher als 
jene gehalten und von sehr guter Wirkung. 

Mit dem alten Louvre verbindet sich der neue Flügel, 
ganz ebenso wie der Seine-Flügel, durch einen Bau, welcher 
der kleinen Gallerie der Catharina von Medicis symmetrisch 
gegenüber liegt und zu welchem schon Napoleon I. die 
Fundamente gelegt hatte. Sodann wurden in der Verlänge- 
rung der nördlichen und südlichen Seite des Louvre - Qua- 
drates lange innere Flügel erbaut, welche, nicht ganz bis 
zur Verbindungslinie der Pavillons de Rohan und de Lesti- 
gueres reichend, mit den äusseren Flügeln an der Rue de 
Rivoli und am Seine -Quai durch drei Querbauten so ver- 
bunden sind, dass jederseits zwei geschlossene Höfe ent- 
stehen, ein dritter kleiner Hof aber noch zwischen dem öst- 
lichsten Querbau und der kleinen Gallerie, sowie dem diesen 
gegenüberliegenden Verbindungsbau frei bleibt. 

Diese inneren Flügel bilden mit der West -Facade 
des alten Louvre einen grossen, nach dem Carousel- 
platze hin offenen Vorhof: den mit niedrigen Bosketanlagen 
gezierten »Place Napoleon HL* Da wo die Querbauten 
anstossen erheben sich Pavillons, und es hat daher jede 
dieser Flügelfacaden am Place Napoleon III. zwei Eck- 
pavillons und einen Mittelpavillon. Die dazwischen liegen 
den Verbindungsbauten haben im Erdgeschoss vortretende 
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Arkadenhallen, welche auch an der Westseite des Louvre- 
Quadrates zu beiden Seiten des Pavillon Sully durchgeführt 
sind, jedoch ohne wirklichen Vorsprung, nur als eine die 
Fenster umsch liessende Bogenarchitektur. 

Die Architektur des neuen Louvre war demnach an die 
Stockwerkhöhen des alten gebunden. Da indessen schon 
an Le*mercier's Ostfacade des Pavillons Sully die Höhe der 
unteren Stockwerke zu gering für den Mittelpavillon einer 
so langen Prachtfacade, und namentlich auch durch die allzu 
hohe Caryatidenordnung gedruckt erscheint, so blieb zur 
Verbesserung dieses Uebelstandes an der Westfacade des 
Pavillon Sully nur das nothdürftige Auskunftsmittel übrig, 
dass man die Gurtgesimse der Stockwerke höher legte als 
die Fussböden, wodurch die Höhe der Caryatidenordnung 
in ein viel besseres Verhältniss zu den Höhen der unteren 
Stockwerke gekommen ist, freilich auf Kosten der Klarheit, 
welche die Hoffacaden des alten Louvre dadurch erhalten 
haben, dass die Gurtgesimse dort überall die wirklichen 
Fussbodenhöhen bezeichnen. Diese Höherlegung der Gurt- 
gesimse musste nun naturlich an allen Bauten des neuen 
Louvre durchgeführt werden. Ausserdem hat man der West- 
facade des Pavillon Sully als Mittelpartie der gesammten 
Architektur des neuen Louvre auch eine grössere Auszeich- 
nung dadurch gegeben, dass man sie auf jeder Seite durch 
ein Arkadenfeld verbreiterte und die mit sitzenden Statüen 
gekrönten Eckpfeiler der so gewonnenen Seitenpartieen, 
welche mit dem Halbgeschosse abschliessen, durch reich ver- 
zierte Schnörkel mit dem Oberstockwerk verband. 

Während die Westfacade des Pavillon Sully noch der 
reinen Architektur Lescot's mehr verwandt ist, hat man 
den Mittelpavillons der beiden Seitenfacaden am Place Na- 
poleon III. eine reichere Reliefwirkung dadurch zu geben 
gesucht, dass hier an den beiden unteren Stockwerken statt 
der Halbsäulen durchweg freistehende Säulen vor Pilastern 
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aufgestellt sind, stets zu zweien gekuppelt, deren Gebälke 
über jeder Kuppelung mit Verkröpfungen heraustreten. Auf 
den oberen Gebälkcn schliessen die beiden mittleren dieser 
Säulenvorbauten mit Skulpturgruppen ab, welche als Seiten- 
partieen eines von zwei Genien gehaltenen kaiserlichen Wap- 
pens über dem grossen Bogenfenster des Hauptgeschosses 
überaus günstig wirken. Die beiden seitlichen Säulenvor- 
bauten dagegen sind, ebenso wie die an den Eckpavillons, 
nur mit Schnörkeln in der Form umgekehrter Consolen ab- 
geschlossen und mit dem Halbgeschoss verbunden, welche 
auffallend unschöne Anordnung die vollständige Müssigkeit 
derselben erst recht offenbar macht, während die Halbsäulen 
am Pavillon Sully noch als Stützen der durchlaufenden Ge- 
bälke eine feste Einrahmung der Facadenflächen gewähren. 

Die abgestumpft pyramidalen Dächer der Eckpavillons 
haben mächtige Dachfenster, deren höchst barocker Ausstat- 
tung die Caryatidenordnung des Oberstockwerks der Mittel- 
pavillons zu Grunde liegt. Die Oberstock werke der Mittel- 
pavillons schliessen an den Facaden mit Frontons ab, über 
denen sich kuppelartige Dächer, von reich verzierten Schorn- 
steinen eingeschlossen, erheben. Die im Vergleich zu den 
Pavillons sehr einfache Architektur der Verbindungsbauten 
erhält nur im Erdgeschos3 einen reichen Schmuck durch 
die schon erwähnten Arkadenhallen, deren Halbsäulen über 
herausgekröpftem Gebälkstück 86 Statüen berühmter Fran- 
zosen tragen, während auf den Postamenten der Dachbalus- 
trade über dem Halbgeschoss sich Statüen von Genien er- 
heben. 

Die VortrefBichkeit und Gediegenheit der Ausführung der 
neuen Louvrebauten und ihrer bildnerischen Ausstattung ver- 
dient übrigens die höchste Anerkennung, und ich kann nicht 
umhin, mich hier dahin auszusprechen, dass ich auch hinsichtlich 
des architektonischen Werthes dieser Bauten die vielen durchaus 
ungünstigen und absprechenden Urtheile, welche man zu 
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lesen und zu hören bekommt, nicht gerechtfertigt finde. 
Wenn man, wie ich es liier versucht habe, sich klar gemacht 
hat, in welcher Weise bei den Louvrebauten ein Anschluss 
an Vorhandenes unerlässlich war, und daran denkt, wie sehr 
dieser Anschluss dadurch erschwert wurde, dass die muster- 
gültigste Architektur des alten Louvre durchaus nicht für 
einen Bau von so riesenhafter Ausdehnung berechnet ge- 
wesen war, so wird man im Ganzen gewiss zugestehen 
müssen, dass bei den neuen Louvrebauten mit grosser Geschick- 
lichkeit eine überaus schwierige Aufgabe gelöst worden ist. 

An dem neuen Pavillon de Flore und dem bereits um- 
gebauten anstossenden Flügel der Tuilerien am Seinequai 
hat man zum Glück die hässliche Architektur du Cerceap's 
gänzlich verlassen und nur Säulenordnungen von der Höhe 
der Stockwerke angewendet. Die Architektur von Me*tezeau's 
Seinefacade des Louvreflügels wurde diesen Umbauten zu Grund 
gelegt und in ihrer wunderbar zierlichen Ausführung vollstän- 
dig erreicht. Leider hat man dabei aber am obern Abschluss 
des Pavillon de Flore die schwülstigsten Barockformen so 
angehäuft, dass die Schönheit dieses Pavillons auf das Empfind- 
lichste dadurch beeinträchtigt wird. Auch an dem zunächst 
anstossenden Theile des Seitenflügels der langen Hauptfront 
der Tuilerien nach dem Place du Carousel hin hat man 
schon den Umbau, begonnen und man beabsichtigt ohne 
Zweifel, alle die durch du Cerceau's Architektur beeinflussten 
Theile der Tuilerien, also auch den Pavillon Marsan, in 
einem zum Louvre passenden Style, noch umzubauen. Mi{ 
dem noch unvollendeten Tuilerienflügel am Seinequai will 
man einen neuen Salle des iStats so verbinden, dass die 
grössere Tiefe dieses Saales nach dem Carouselplatze vor- 
tritt, was kaum zu erklären sein würde, wenn man nicht 
annimmt, dass auch bei dem Umbau des nördlichen Tui- 
lerienflügels ein correspondirender Vorsprung beabsichtigt 
wird, wodurch die Einförmigkeit der langen Flügeifagaden 
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am Carouselplatze in günstiger Weise gebrochen und dem 
Blick in den Tuilerienvorhof ein wirksamer Seitenabschluss 
gewährt werden würde. 

Die Tuilerien sind bekanntlich jetzt der eigentliche Re- 
sidenzpalast. Die nördliche Hälfte der neuen Louvrebauten 
enthält die Kaserne der Garde - Gendarmerie , die Louvre- 
Bibliothek und das Staatsrainisterium. Die -südliche Hälfte 
dagegen ist ganz mit dem grossartigen Kunstmuseum im 
alten Louvre vereinigt worden. In dem Hauptstockwerk 
des neuen Flügels an der Südseite des Place Napoleon IH. 
befinden sich seit einigen Jahren die Säle für die Werke der 
französischen Malerei, welche früher in verschiedenen Räumen 
des alten Louvre vertheilt gewesen waren, quadratische Säle 
in den beiden Eckpavillons, grosse Gallerieen mit Oberlicht 
in den Verbindungsbauten und ein glänzender Mittelraum 
im Pavillon Denon. Dieser erst seit Kurzem dem Publikum 
geöffnete Saal ist mit einem in das Kuppeldach eingreifen- 
den, prachtvoll decorirten Kuppelgewölbe überdeckt und 
daher von wahrhaft imponirender Höhe. Ueber den mit 
dichten Vorhängen bedeckten unteren Fenstern sind die 
Wände* mit colossalen Bildern le Bruns geschmückt Eine 
bis jetzt noch geschlossene südliche Thür verbindet diesen 
Prachtraum mit den dermaligen Salle des 6tats, welcher, 
den mittleren Querbau einnehmend, zur Zeit noch zur feier- 
lichen Eröffnung der Kammer vom Kaiser benutzt wird. Von 
der Grande Galerie am Seinequai hat man noch wie sonst 
den Einblick in diesen Saal, welcher die Höhe des Haupt- 
geschosses mit dem Halbgeschosse einnimmt und bei sehr 
geringem architektonischem Werthe sich nur durch die 
äusserst barocke, theatralische Decoration seines Plafonds 
mit einem den Spiegel sowohl wie die Hohlkehlen ein- 
nehmenden riesigen Gemälde voller Wolken, Strahlen und 
Götter auszeichnet. Ohne Zweifel wird auch dieser Saal 
mit zur grossen Gemäldegallerie , welche ihn jetzt schon 
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völlig umgiebt, gezogen werden, sobald der neue Salle des 
fitats fertig ist. 

Da hier von der architektonischen Ausstattung der Ge 
mäldesäle die Rede ist, kann ich nicht umhin, der vorzüglich 
schönen Qrnamentirung der Wölbung in den zwei ausge- 
zeichnetsten Räumen der Geraäldegallerie zu erwähnen, dem 
Salle des sept Cheminees im südlichen Eckpavillon des 
Louvre - Quadrates und dem Salon carre* am östlichen Ende 
der Grande Galerie. Beide Säle, von denen der erstere be- 
kanntlich die grössten Meisterwerke der französischen Ma- 
lerei, der andere aber als kostbarste Schatzkammer des 
Louvre die bedeutendsten Bilder der ganzen Sammlung ent- 
hält, sind bei oblonger, wenig vom Quadrat unterschiedener 
Grundform nur durch Oberlicht erhellt und an den grossen 
Hohlkehlenwölbungen mit herrlichen Ornamenten und carya- 
tidenartigen Figuren in hohem Relief ausgestattet, welche 
sowohl durch Schönheit der Form, als auch durch die Fein- 
heit ihrer polychrom ischen Färbung sich in hohem Grade 
auszeichnen und ihrer erhabenen Bestimmung, den krönen- 
den Abschluss dieser die grössten Meisterwerke enthaltenden 
Wände zu bilden, würdig machen. Die Verbindung zwischen 
diesen beiden Sälen wird durch die oben schon erwähnte 
Galerie d'Apollon vermittelt, welche nach dem Jahre 1848 
von Duban auf das Glänzendste restaurirt und mit Decken- 
gemälden von Delacroix sowie mit Portraits berühmter Fran- 
zosen in Gobelinweberei, die sich von Gemälden kaum un- 
terscheiden lassen, geschmückt worden ist. 

So bietet denn der nunmehr erst zum völligen Absehlusa 
gekommene riesenhafte Palastbau des mit den Tuilerien 
verbundenen Louvre, ganz abgesehen von dem unschätzbaren 
Werthe seiner Sammlungen, an sich schon ein Denkmal 
der gesamraten französischen Kunstent Wickelung, dem kein 
anderes an Grösse und Reichhaltigkeit an die Seite gestellt 
werden kann uud welches trotz der fortwährenden, zum Theil 
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keineswegs günstigen Abänderungen des Bauplanes, doch 
nicht verfehlen kann, einen überraschend einheitlichen Ein- 
druck zu gewähren, wenn erst der Umbau der gänzlich ge- 
schmacklosen Tuilerienflügel völlig beendigt sein wird, weil 
dann alle die den grossartigen Platz zwischen beiden Pa- 
lästen einschließenden Bauten einen völlig übereinstimmen- 
den Charakter haben und die grösseren Verschiedenheiten 
des Styls nur an den Aussenfacaden hervortreten werden, 
an welchen sie wegen der Unmöglichkeit, mit einem Blicke 
den ganzen Palastcomplex zu übersehen, weit weniger störend 
wirken. 

Die Rue de Rivoii ist an ihrer nördlichen Seite vom 
Place de la Concorde an bis über das Louvre hinaus, also 
auf die ganze Länge des Louvre, der Tuilerien und des 
grossen Tuileriengartens, mit Arkadenhallen im Erdgeseboas 
der Häuser und durchgehenden, auf Tragsteinen vortreten- 
den Balkons vor den Fenstern der Beletage ausgestattet, 
welche Anordnung sich auch in den wesentlichsten Seiten- 
strassen, namentlich der zum Vendömeplatz führenden Rue 
Castiglione und an dem Platze vor dem Palais Royal fort- 
setzt. 

Ich darf hier nicht bei Beschreibung der herrlichen 
Aussichten verweilen, welche die Rue de Rivoii in ihrem 
weiteren Verlaufe durch die auf die Seinebrücken gerichte- 
ten Seitenstrassen gewährt, und erwähne daher nur kurz als 
einen der Hauptglanzpunkte die Stelle, an welchem die Rue 
de Rivoii von dem Boulevard de Sebastopol rechtwinklig 
durchschnitten wird. Hier liegt zur Seite der reizende 
Square St. Jaques, in dessen Mitte man den gothischen 
Thurm der abgebrochenen Kirche St. Jaques als eine Zierde 
der ganzen Umgebung stehen gelassen hat, welcher, vor- 
trefflich restaurirt, als Aussichtspunkt zum Ueberblick des 
schönsten Theiles von Paris eine ausgezeichnet günstige 
Lage hat. Dicht' an der Seine schliesst sich unmittelbar 
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der schon früher erwähnte Place du Chatelet an, welcher 
zu beiden Seiten der Pont au Change von zwei neuen, 
grossen Theatern, dem The*ätre Lyrique und dem The*ätre 
du Chatelet, eingeschlossen wird. Auch beginnt hier die 
stattliche Avenue Victoria, welche, zwischen der Rue de 
Rivoii und der Seine gelegen, gerade auf die Mitte des 
H<Hel de Ville gerichtet ist. 

An diesem glänzenden Gebäude sind schon wieder be- 
deutende Aenderungen Theils ausgeführt, Theils in der Aus- 
führung begriffen. Zunächst hat -man dem alten Mittelbau 
eine überdeckte Unterfahrtshalle angebaut, welche sich dem 
Styl des unter Heinrich IV. vollendeten Gebäudes so gut 
anschliesst, dass ich nur an den mir neu erscheinenden 
Formen des den grossen Balkon über der Unterfahrt um- 
gebenden Steingeländers und daran, dass das Relief bild 
Heinrich IV. über der mittleren Thür nicht mehr an der 
äusseren Facade zu sehen ist, die eingetretene Aenderung 
erkannte. In dem mit Glasdach überdeckten mittleren Hofe 
ist statt der hölzernen Treppe in's Hauptstockwerk, welche 
früher bei festlichen Gelegenheiten aufgestellt wurde, nun- 
mehr eine steinerne erbaut, innerhalb deren Bogenwindungen 
reichverzierte Fontainen angebracht sind. Die Hauptände- 
rung ist aber die, dass man das Gebäude von der hinteren 
Seite durch einen die ganze Länge einnehmenden Vorbau 
vor die schöne neue Faeade nach Place Lobau hin bedeu- 
tend vergrössert. Um die Arbeiten an diesem Bau zu ver- 
decken, hat mau denselben gänzlich und in voller Höhe 
mit leichten Wänden umgeben, auf denen in Decorations- 
malerei Facaden im Style des Stadthauses so täuschend ge- 
malt sind, dass man von einiger Entfernung den vollendeten 
Anbau schon vor sich zu sehen glaubt. Derselbe scheint 
schon ziemlich weit gediehen zu sein, da man durch Spalten 
in der Bretterverschaalung , mit welcher die Fenster der 
grossen Galerie des F6tes zugesetzt sind, in eine schon 
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fertig glänzend decorirte neue Gallerie mit von Säulen ge- 
tragener grader Decke hinein blickt. Wie die ihres Haupt- 
lichtes durch die grossen Fenster nach Place Lobau hin 
beraubte Galerie des Festes und die beiden anstossenden 
Säle, welche jetzt nur sehr wenig, indirectes Licht von den 
daneben liegenden Eckzimmern aus erhalten, nach Vollen- 
dung des neuen Vorbaues genügend erhellt werden sollen, 
Hess sich noch nicht erkennen. Schwerlich wird das Aeussere 
des Stadthauses dadurch gewinnen, dass ausserhalb der Eck- 
pavillons, welche dem stattlichen Bau bisher einen festen 
Einschluss gewährten, nun noch ein Anbau hinzukommt, 
welcher die Regelmässigkeit der schönen Seitenfacaden gänz- 
lich zerstören muss. 

Vor der Westfront des bekanntlich mit dem Hauptbau 
des Palais Royal verbundenen The*ätre Francais legt man 
jetzt einen stattlichen Platz an, welcher den Namen »Place 
de rimpeYatrice« erhalten soll. Eine an dieser Stelle schon 
in Angriff genommene breite Strasse soll von hier aus bis 
rechtwinklig auf dem Boulevard des Capucines durchge- 
brochen werden, um eine directe Verbindung dieses neuen 
Platzes mit dem grandiosen Bau des neuen grossen Opern- 
hauses zu bilden. 

Dieser steht in seiner Hauptmasse äusserlich vollendet 
da und ragt mit dem Giebeldache seines Bühnenhauses fast 
ebenso mächtig über das Häusermeer von Paris hervor wie 
der Are de l'Etoile. Die Lage dieses Prachtbaues ist über- 
aus günstig. Die Hauptfacade ist gegen den Boulevard des 
Capucines gewendet, von diesem aber durch den kleinen 
Place de l'Opera getrennt. Rechtwinklig auf die Mitte die- 
ser Facade trifft die projectirte Strasse vom Place de lTm- 
peVatrice aus, während in schräger Richtung die breite Rue 
de la Paix, welche die Aussicht auf den VendÖmeplatz ge- 
währt, und eine andere symmetrisch gegenüber liegende Strasse 
von geringer Länge an derselben Stelle in den Boulevard 
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einmündet Zwei Häuserquartiere von dreieckiger Grund- 
form mit abgestumpften Ecken, deren ganz gleich gehaltene 
Facaden dicht an dem Boulevard liegen, bilden den Ein- 
schluss des Blickes auf die Faeade des grossen Opernhauses. 
Das westlich gelegene dieser Häuserquartiere wird ganz von 
dem Grand Hdtcl de la Paix eingenommen. Längs der 
divergirenden Seitenstrassen dieser Häuserquartiere beginnen 
vier neue Strassen, die Rue d'Auber, Rue Hale*vy, Rue 
Scribe und eine noch unbenannte vierte Strasse, welche, < 
sich den Mittelpunkten der Seitenfacaden des Opernhauses 
gegenüber kreuzend, sämmtlich in deu neuen Boulevard 
Hausmann einmünden, der nahe au der Hinterfacade des 
Opernhauses vorbeiführt. Es treffen also bei dem Place' de 
TOpe*ra fünf stattliche Strassen mit dem Boulevard des Ca- 
pucines zusammen, und vor den Seitenfacaden des Opern- 
hauses breiten sich dreieckige Plätze aus, welche wiederum 
die mannichfachsten Strassendurchblicke gewahrem Der freie 
Platz, auf welchem sich das Gebäude der grossen Oper in 
der Mitte erhebt, erhält hierdurch eine länglich sechseckige 
Form, und man sieht vom Boulevard des Capucines aus 
durch den Zwischenraum der dreieckigen Häuser quartiere 
den Platz in ähnlicher Weise eingerahmt vor sich wie eine 
weite Theater - Decoration im Einschluss des Prosceniums. 
Diese Prachtanlage beweist recht deutlich, wie viel gross- 
artigere Wirkungen mit dem für Paris überhaupt charakte- 
ristischen Systeme der strahlenförmigen Verbindung diver- 
girenden Strassen als mit rechtwinkligen Plätzen und Dam- 
brett-artiger Strassenanwendung zu erreichen sind. 

Die Hauptfacade des neuen Opernhauses wird durch 
eine glänzende Vorhalle gebildet, in dem Unterbau mit 
einfachen Rundbogen, in dem Hauptstockwerk aber mit 
einer prächtigen Halle von grossen, gekuppelten korinthi- 
schen Säulen. Dicht hinter dieser imposanten Hauptsäulen- 
stellung ist eine zweite, kleinere korinthische Säulenordnung 
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eingeschoben, welche in jedem grossen Intercoluninium ein 
kleineres mit zwei schmalen Zwischenweiten und in der 
Mitte über dem Gebälk der kleinen Säulenordnung ein run- 
des Medaillon offen lässt. In jedem Medaillon hebt sich 
die vergoldete Büste eines Componisten glänzend von dem 
dunkelen Hintergrunde der Halle ab, und die ganze Archi- 
tektur der kleineren Säulenordnung ist ebenso wie das Innere 
der Halle in buntem Marmor mit reicher Decoratiou von 
Gold und Farben ausgestattet. Von dieser bunten Pracht 
hebt sich jetzt die weisse Farbe der Architektur an der 
grossen Säulenstellung und dem Unterbau etwas grell ab, 
obgleich der rothe Grund der Inschriften am Friese des 
Hauptgesimses, Marmorstreifen und Marmorfüllungen zwischen 
den Ornamenten der Attika, sowie bunte Färbung der Fül- 
lungen zwischen den Consolen des Kranzgesimses über der 
Attika und Vergoldung der reichen KrÖnungsornamente über 
den oberen Kranzgesimsen schon einige Vermittelung ge- 
währen. Da an der farbigen Ausstattung des Aeusseren noch 
gearbeitet wird, lässt sich über deren Wirkung noch nicht 
vollständig urtheilen. Sicherlich wird dieselbe viel günsti- 
ger werden, wenn zu den prächtigen Bildwerken in den 
beiden runden Giebelfeldern an den Seiten der Hallen und 
an der Attika noch die erst zum kleinsten Theile ausgear- 
beiteten Haut-reliefs zwischen den Arkaden des Unterbaues 
hinzukommen, wenn erst die colossalen Skulpturgruppen, 
welche sich über den Seitenpartieen auf der Attika erheben 
sollen und jetzt nur in gemalten Silhouetten versuchsweise 
aufgestellt sind, in Bronze wirklich ausgeführt sein werden 
und wenn der weisse Stein durch das Wetter eine etwas 
dunklere Farbe angenommen haben wird, was sehr bald ge- 
schieht. 

Die flache Kuppel über dem Zuschauerräume ist noch 
ganz mit Gerüsten umgeben, während alle anderen Theile 
des Gebäudes schon völlig frei sichtbar sind. Die Seiten- 
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fronten und die Hinterfront kommen der Schönheit der 
Hauptfacade bei Weitem nicht gleich. An der Fenster- 
architektur und den kleinen Seitenkuppeln enthalten sie sehr 
barocke Elemente, und der hoch aufragende Giebelbau des 
Bühnenhauses zeigt in seiner Architektur ein kleinliches 
Füllungswesen. Besonders fiel mir noch auf, dass an den 
Portal - Risaliten der kleinen Seitenkuppeln Säulen so dicht 
an die Eckpilaster herangerückt sind, dass man nicht da- 
zwischen durch sehen kann und die korinthischen Cäpitäle 
der Säulen nicht zu völliger Entwickelung kommen. — 
Der Prachtbau wird nach den Plänen des Architekten Garnier 
ausgeführt. 

In dem neuen The'ätre Lyrique interessirte es mich 
sehr, die eigenthümlicho Beleuchtungsart des Logenhauses 
ohne Kronleuchter und irgend eine sichtbare Flamme zu 
sehen. Der Plafond ist durch eine mächtige Rosette von 
mattem Glase gebildet, durch welche das Licht strahlen- 
förmig angebrachter Lampenreihen in wohlthuendster Weise 
gedämpft wird. Rothe Linienornamente auf dem matten 
Glase geben dem Lichte eine röthliche Färbung, in welchem 
sich das prächtige Logenhaus sehr gut ausnimmt. 

Sehr wohlthuend fiel mir die Communicationsverbesse- 
rung und übersichtliche Eintheilung auf, welche das früher 
so ermüdende Gewirr der Faubourg-Quartiere nördlich von 
den alten Boulevards durch die neuen Verbindungslinien de 8 
Boulevard Hausmann und des Boulevard de Magenta sowie 
durch die Verlängerung der Rue de la Fayette bis zum 
grossen Opernhause erhalten hat. Uebrigens bemerkt man 
die Veränderungen, welche diese und alle die anderen er- 
staunlich grossartigen Strassendurchbrüche hervorgebracht 
haben und noch fortwährend hervorbringen, auffallend wenig. 
Die durchweg steinernen Facaden der neuen Häuser nehmen 
sehr bald eine Wetterfarbe an, welche ihnen den Schein 
der Neuheit benimmt. Viel trägt aber auch hierzu bei, dass 



Digitized by Google 



- 54 - 



man auch in den älteren Strassen, selbst in kleinen Seiten- 
strassen, nur massive steinerne Häuser und fast nirgends ein 
vernachlässigtes und schlecht . im Stand gehaltenes Haus 
findet. Gliederungen und Gesimse von Quadersteinen kom- 
men in den besseren Strassen an allen Häusern vor. Grosser 
Reichthum an architektonischen Gliederungen ist auch an 
Privatbauten etwas sehr Gewöhnliches, und man findet oft 
in den untergeordneten Seitenstrassen sogar überraschend 
schön gebildete Details, reich ornamentirte Thürgewände, 
kostbare Eisengitter und eine Fülle von Ornament aller Art. 
Ausserordentlich wohlthuend wirkt es dabei, dass man gar nichts 
von jenem Haschen nach neuen, originellen Formen, jenen 
absichtlichen Lossagen von der Beobachtung eines histori- 
schen Baustyles und von dem bunten Durcheinander in allen 
möglichen Stylarten bemerkt, welches den Neubauten vieler 
deutschen Städte so viel Eintrag thut. Die Franzosen sind 
stolz auf ihre grossen Architekten der Renaissance, und es 
entspricht sehr wohl dem Charakter der bedeutendsten älteren 
Monumente von Paris, dass die Renaissanceformen auch an den 
Privatbauten fast ausschliesslich angewendet werden. Obgleich 
die französischen Architekten unserer Zeit durch die ausge- 
dehntesten Unterhaltungs- und Erneuerungsbauten an den 
mächtigen Cathedralen des Mittelalters und öftere Gelegen- 
heit zur Ausführung neuer Werke im Style derselben eine 
sehr tüchtige Schule zur Ausübung der romantischen Kunst 
gebildet haben, so hört man doch in Frankreich bei "Weitem 
nicht so viel wie in Deutschland von einseitigem Abschliessen 
der Vertreter dieser Richtung. Ein geringschätziges Urtheil 
über die Renaissance würde sich kein französischer Archi- 
tekt erlauben dürfen, und selbst Viollet- le- Duc spricht sich 
in seinen Werken mit höchster Anerkennung über die- 
selbe aus. 

Bei weitem weniger als in unseren deutschen Städten 
bemerkt man in Paris das Streben, einzelne Privathäuser 
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für sich allein hervorzuheben und in ihrer Gesammtform 
etwas Ungewöhnliches und Besonderes darzustellen. Selbst 
in den prächtigsten neuen Strassen ordnet sich in wohl- 
thuender Weise der einzelne Bau einem günstigen und har- 
monischen Eindruck des Ganzen unter. Mannichfachste Ab- 
wechslung in den Details und besonders in der reichen ar- 
chitektonischen Behandlung der Erdgeschosse mit ihren 
prachtvollen Ladenfenstern bewahrt genügend vor langwei- 
liger Einförmigkeit. Die strenge gesetzliche Bestimmung 
über eine nicht zu überschreitende Höhe der Strassenfacaden 
ist ein günstiges Mittel zur Bewahrung des grossartigen 
und regelmässigen Ansehens, welches fast alle besseren Pa- 
riser Strassen haben. Viel mehr als es durch mannichfaltige 
Gestaltung der einzelnen Privathäuser möglich sein würde, 
gewinnt Paris seinen in allen Stadttheilen interessanten und 
belebenden Eindruck durch die unendliche Mannichfaltigkeit 
in der Art, wie überall enge und breite, grade und krumme, 
ebene und steile Strassen zusammenstossen, und durch das 
Geschick, mit dem man die zahlreichen grösseren Monu- 
mente als Points de vue benutzt hat. Paris ist in allen 
seinen Th eilen so erstaunlich reich an prachtvollen öffent- 
lichen Bauwerken, an Denkmälern, Standbildern und glän- 
zenden Springbrunnen, dass man selten lange zu gehen hat 
ohne durch Etwas der Art angeregt und orientirt zu wer- 
den, und Louis Napoleon hat es meisterlich verstanden, mit 
seinen neuen Strassendurchbrüchen gerade die dumpfigsten 
und verworrensten Quartiere zu verschönern und glänzendes 
Leben in allen Theilen der Ungeheuern Stadt einzuführen. 
Seine strategischen Rücksichten gingen hier mit den archi- 
tektonischen und den socialen glücklich Hand in Hand. 

Der schon früher gemachte Versuch, in einigen Strassen 
auch die Fahrbahn mit Asphalt zu belegen, hat sich be- 
währt, und sehr viele Strassen sind jetzt schon ganz 
in dieser Weise hergestellt. Ueberhaupt muss man staunen 
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über den vorzüglichen Zustand, in welchem sich stets die 
Strassen befinden. 

Fast in allen Strassen der Stadt sieht man grosse Häu- 
serquartiere demoliren und Magazine zum Verkauf der durch 
den Abbruch derselben gewonnenen Materialien errichtet. 
Die durch die Demolirungen frei gewordenen Brandmauern 
der nächsten stehen bleibenden Häuser gewähren oft einen 
sonderbaren Anblick, da man an ihnen meistens noch in 
buntester Mannichfaltigkeit die Tapeten der weggebrochenen 
Zimmer erhalten findet. Musterhaft ist die Ordnung, mit 
welcher man bei diesen grossartigen Verwüstungen schnell 
aufzuräumen und durch Einfriedigung der Bauplätze Stö- 
rung des Verkehrs möglichst zu vermeiden versteht. 

Die grossartige nach Hittorfs Entwurf ausgeführte neue 
Facade des Nordbahnhofes verdient als ein Werk genialster 
Anwendung der rein klassischen Architekturformen an einer 
grossen Bahnhofsfacade, welche sich als solche auf den 
ersten Blick kennzeichnet, Bewunderung. Hittorf hat es 
hier verstanden, den antiken Säulenbau mit Bogen von 
ausserordentlichen Spannweiten so zu verbinden, dass die 
Formen desselben nirgends als todter Schmuck erscheinen 
und überall eine wohl erkennbare Function erfüllen, dabei 
auch die Facade auf das Klarste die Gestaltung der da- 
hinter liegenden Räumlichkeiten ausspricht, ohne dadurch 
architektonischer Schönheit verlustig zu werden. Er hat es 
ganz verschmäht, dieser Facade durch an dieselbe verlegte 
Dienstwohnungen und Administration- Localitäten ein statt- 
licheres Ansehen zu geben. Desto mehr hat er Uberall den 
Charakter einer grossartigen Halle des öffentlichen Verkehrs 
erkennbar hervortreten lassen, und sein Werk ist daher als 
höchst charakteristische künstlerische Durchbildung einer 
eigenthümlichen Aufgabe noch viel höher zu stellen als die 
in dieser Beziehung schon sehr lobenswerthen Facaden des 
Pariser Ostbahnhofes und des Bahnhofes in München. 
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Endlich mu9s ich noch eine neue Anlage erwähnen, 
welche den reizendsten Lustorten von Paris beizuzählen 
ist, den Park des Buttes Chaumont, nördlich von Belleville. 
Man hat hier die zerklüfteten Abhänge der Hügel zu einer 
Parkanlage ganz einziger Art umgestaltet. Zwischen steilen 
Felsenwänden hat man einen See angelegt. Die Wege 
winden sich auf eigenthümliche Weise an den Abhängen 
hinauf, an einer Stelle bildet in bedeutender Höhe eine 
Brücke über die zwischen steilen Felsenwänden offene Kluft 
die Verbindung. Verschiedene Restaurationslocale sind in 
den Anlagen vertheilt Auf einem der Hauptgipfel gewährt 
ein Tempel, dem choragischen Monumente des Lysikrates 
ähnlich, die herrliche Aussicht über die nördlichen Theile 
von Paris mit dem Mont-Martre und die Gegend von St. 
Denys. Von einem anderen Hügel hat man den prächtig- 
sten Ueberblick von ganz Paris. 

Ehe ich nunmehr zu den Bauprojecten und Musterbauten 
übergehe, welche die grosse Industrieausstellung enthält, 
mu8s ich noch eines mit den Zwecken dieser Ausstellung 
verwandten Bauwerks gedenken, dessen Vollendung unter- 
blieben ist, vielleicht weil die Wahl des Marsfeldes zum 
Ausstellungsplatze hindernd dazwischen kam. Wenn man 
mit der Pariser Gürtelbahn zur grossen Ausstellung fahrt, 
sieht man von Station Auteuil aus den grandiosen Glaspalast, 
welcher vor mehreren Jahren zum Zweck einer permanenten 
Industrieausteilung begonnen wurde, bereits im Mauerwerk 
beendigt und schon mit einem grossen Theile seiner eisernen 
Gitterträger versehen, als modernste Ruine unvollendet und 
dem Anscheine nach schon seit langer Zeit liegen geblieben, 
stehen. Ob man nach dem Schlüsse der grossen Ausstel- 
lung diesen Bau, welcher mit einer mächtigen Glaskuppel 
gleich denen des Londoner Industriepalastes von 1862 prangen 
sollte, wieder aufnehmen wird, wusste mir Niemand zu sagen. 
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Unter der grossen Menge bemerkenswerther Architektur- 
zeichnungen; welche von französischen Architekten zur grossen 
Ausstellung geliefert worden sind, verdienen zuerst die reich- 
lich vorhandenen und überraschend grossartigen Restaura- 
tionen älterer Bauwerke hervorgehoben zu werden. Au 
ihnen erkennt man besonders, mit welchem ausserordent- 
lichen Fleisse die Franzosen sich in das Studium der Bau- 
denkmäler früherer Zeiten vertiefen und mit welcher Ge- 
schicklichkeit sie die grössten Baupläne im Geiste eines ge- 
gebenen Styles durchzubilden verstehen. Freilich gewährt 
aber auch die französische Regierung diesem Streben die 
ausgiebigste Anregung und Unterstützung, wovon die ausser- 
ordentlich grosse Anzahl der kostbarsten Prachtwerke über 
französische, römische uud orientalische Baudenkmäler, welche, 
zum Theil als das Ergebniss wissenschaftlicher Expeditionen, 
seit dem Anfange dieses Jahrhunderts auf Anordnung und 
mit Förderung der Regierung in Frankreich erschienen sind, 
den glänzendsten Beweis ablegt. Wie wenig vermag in die- 
ser Beziehung Deutschland der Grand Description de l'Egypte, 
den Werken von Botta, Texier, Abel-Blouet, Renan, Vogue*, 
• der Monographie von Lassus über die Cathedrale in Chartres, 
dem Prachtwerke »Archives de la commission des monu- 
ments historiques, publ. par S. exc. M. A. Fould, ministre 
d'e*tat a , den ausgezeichneten Monographieen der Schlosser 
von Fontainebleau und Anet etc. an die Seite zu stellen. 

Die ausgestellten Restaurationen antiker Bauwerke sind 
fast durchweg auf grossen aquarellirten Blättern in der Weise 
dargestellt, dass einem Aufrisse der Ruinen des betreffenden 
Denkmales in ihrem jetzigen Zustande der entsprechende 
Aufriss des restaurirten Baues gegenüber gesteilt ist. Unter 
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diesen Arbeiten zeichnen sich hauptsächlich aus: die Dar- 
stellung eines Theiles der mit Gräbern besetzten Via Appia 
von Ancelet; geniale Federzeichnungen von Baudry, welche 
die römische Militärstation Trösmis im unteren Meusien in 
Vogclperspective während einer Belagerung darstellen; eine 
auf 13 grossen aquarellirten Blättern gegebene Restauration 
der Akropolis zu Athen von Boitte ; eine in ähnlicher Weise 
auf 11 Blättern dargestellte Restauration des Theaters und 
des Tempels auf dem dreieckigen Forum zu Pompeji von 
Bonnet; eine ebenso auf 8 Blättern dargestellte Restauration 
der Villa Tiburtina von Dauraet; 10 Blätter mit der Re- 
stauration des Tempels des Augustus und der Roma zu 
Ancyra und weitere 10 Blätter mit der Restauration des 
Theaters zu Verona von Guillaume; die Restauration der 
Tempel zu Heliopolis auf 12 Blättern von Joyau; die Re- 
stauration der Akropolis von Sunium auf 7 Blättern von 
Louvet; die Restauration des Römischen Tabulariums auf 7 
Blättern von Moyaux; die Restauration des Herkulestempels 
zu Tivoli auf 11 Blättern von Thierry; die Akropolis zu 
Athen und Details vom Parthenon von Thoraas und endlich 
die Restauration des Mausoleums Hadrians von Vaudremer. 

Von den Darstellungen mittelalterlicher Bauwerke sind 
hauptsächlich hervorzuheben: die genialen Originalzeich- 
nungen von Viollet-le- Duc zu den Befestigungswerken von 
Carcassonc; eine vortreffliche Federzeichnung der Stadt Or- 
leans in der Zeit der englischen Belagerung und Pläne die- 
ser Belagerung von Lisch; die Restauration der Facade der 
Abtey St. Jean des Vignes zu Soissons von Truchy. Auch 
gehören hierher die in der Halle des Centralgarteus ausge- 
hängten grossen Zeichnungen der Cathedrale in Laon, welche 
in dem sehr unvollkommenen Catalog nicht aufzufinden 
waren. Den Uebergang zur Renaissance veranschaulichen 
die Restaurationen des Palazzo vecchio und des Palazzo del 
Podesta in Florenz von Rahault de Fleury. 
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Die Renaissance war vor Allem durch Dubans ausge- 
zeichnete Restauration des Schlosses von Blois vertreten. 
Sodann ist hier ein grosser colorirter Aufriss der Facade 
des Stadthauses in Rheims von Deperthes zu erwähnen. 

Als Beispiel einer völlig idealen Restauration muss ich 
endlich noch der 9 grossen Blätter gedenken, auf denen 
Lameire die innere Decoration der in der Apokalypse be-. 
schriebenen Kirche auf das Detaillirteste dargestellt hat. 

Die für die Ausführung bestimmten Baupläne französi- 
scher Architekten ziehen grössten Theils sehr durch eine 
überaus geschickte Behandlung an. Bei vielen muss man 
auch die sehr gelungene stylistische Durcharbeitnng und 
bei einigen überraschende Schönheit der Gesaramtwirkung 
anerkennen. Zum grossen Theil geben sie aber wieder einen 
augenfälligen Beweis für die Neigung der Franzosen zu den 
barocken Ausartungen der Renaissance, und an edeler, mo- 
numentaler Schönheit können nur sehr wenige dieser fran- 
zösischen Baupläne den besten Meisterwerken deutscher Ar- 
chitekten der Gegenwart an die Seite gestellt werden. 

Als ein Werk im reinsten klassisch antiken Style sind 
vor Allem die 13 prachtvollen aquarellirten Zeichnungen Nor- 
mand's zu dem pompejanischen Hause des Prinzen Napoleon 
in der Avenue Montaigne hervorzuheben, einer Nachbildung 
des antiken Wohnhauses, welche weit über den in vieler 
Beziehung verunglückten Versuch in Aschaffenburg gestellt 
werden muss. 

Bei diesem war es von vorn herein ein verfehlter Ge- 
danke, die getreue Nachbildung eines antiken städtischen 
Wohnhauses ganz freistehend, am Mainufer und von allen 
Seiten weithin sichtbar in einem Parke aufzustellen. Das 
Haus des Castor und Pollux in Pompeji, welches hier auf 
das Genaueste copirt worden ist, steht in der bei antiken 
Wohnhäusern gewöhnlichen Weise nur mit der schmalen 
Seite an der Strasse und hat hier eine völlig schmucklose, 
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nur durch die Eingangsthür zum Vestibulum belebte Facade. 
Alle anderen Seiten sind von Nachbarhäusern vollständig 
verdeckt Bei der Nachbildung dieses Hauses in Aschaffenburg 
gewähren nun aber die kahlen Umfassungsmauern, überragt 
von der auf Bogen ruhenden schmalen Freitreppe zu der 
obersten Terrasse, in ihrer nur durch die innere Anordnung 
bedingten, für den Anblick von aussen ganz und gar nicht 
berechneten Form ein jeder architektonischen Schönheit ver- 
lustiges Bild, welches dem unkundigen Beschauer den son- 
derbarsten und verkehrtesten Begriff von einem antiken 
Wohnhause geben muss. Nur an der Mainseite hat man 
einige Versuche gemacht, die kahle Aussenwand durch eine 
stattliche Freitreppe zu der Terrasse über dem Erdgeschoss 
und einen Säulenvorbau architektonisch zu beleben. An 
den anderen Seiten hat man dagegen nur die kahlen Facaden 
durchweg polychromisch bemalt, wodurch sie noch mehr mit 
einer gewissen Prätention in ihrer hasslichen Gestalt hervor- 
gehoben sind. Dabei ist nun auch das Innere so vollständig 
genau, ohne Berücksichtigung unseres ungleich rauheren 
Clima's, ohne Fensterverschlüsse und genügenden Schutz 
gegen Schnee und Wetter dem antiken Bau nachgebildet, 
dass an eine Benutzung des Hauses gar nicht zu denken 
ist und dasselbe selbst als Sehenswürdigkeit in den wenigen 
Sommermonaten, welche die Beseitigung der in notdürf- 
tigster Weise nachträglich angebrachten Winter Verschlüsse 
in. den Fenstern und Intercolumnien gestatten, seinen Reiz 
durch die traurigen Spuren der durch unser Clima alsbald 
eingetretenen Zerstörung arg einbüsst. 

Die praktischen Engländer haben diesen Fehler sogleich 
erkannt und deshalb ihrerseits die ganz getreue Nachbildung 
eines pompejantschen Hauses als Bestandtheil des grossen 
kunsthistorischen Museums unter das mächtige Glasdach des 
Sydenham-Palastes gestellt, wo sie vor allen Unbilden des 
Wetters beschützt und mit dem Reize südlicher Vegetation 
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geschmückt, gleichzeitig aber auch an den nicht zur An- 
sicht von Aussen bestimmten Seiten leicht so vollständig 
verdeckt werden konnten, dass man von dem Aeussern, wie 
in Pompeji, nur die Strassenmauer des Vestibulum mit der 
Hausthür zu sehen bekommt. 

Normand hat es dagegen verstanden, in dem von ihm 
zu Paris errichteten pompejanischen Hause die klarste Ver- 
anschaulichung der eigenthUmlichen Einrichtungen des antiken 
Wohnhauses mit allem Corafort, den man heute für die Ausstat- 
tung eines fürstlichen Wohnsitzes verlangt, zu vereinigen, und 
dadurch ein pompejanisches Wohnhaus zu schaffen, in dem man 
auch unter dem Pariser Himmel, wirklich wohnen und die 
charakteristischen Reize des antiken Baues jederzeit mit allem 
Behagen gemessen kann. Mit Hülfe grosser Spiegelscheiben 
war es ihm leicht, die wegen des rauheren Cliraa's unver- 
meidlichen Glasverschlüsse der Fenster und Intercolumnien 
und die Glasüberdeckung des Atriums so anzuordnen, dass 
man sie kaum bemerkt. 

Dabei war Normand weit entfernt davon, am Aeusseren 
dieses Hauses missgestaltete Formen sehen zu lassen, wie sie 
das Pompejanum zu Aschaffenburg von allen Seiten dar- 
bietet Sein Haus hat ebenso wie ein antikes nur eine 
eigentliche Facade nach der Strasse hin, da die anderen 
Aussenseiten, obgleich sie frei stehen, wegen der geringen 
Breite des Grundstücks von aussen fast gar nicht gesehen 
werden können. Die Strassenfacade ist aber durch einen 
mit zierlichen Gittern abgeschlossenen Vorgarten von der 
Strasse getrennt, und Normand hat dieselbe so zu gestalten 
gewusst, dass sie den dahinter gelegenen fürstlichen Wohn- 
sitz sehr wohl erkennen lässt, auch der Belebung durch 
Fenster nicht ganz entbehrt, dabei aber doch dem Cha- 
rakter eines antiken Wohnhauses durchaus nicht ent- 
fremdet wird. Das Gebäude ist zweistöckig mit hohem 
Sockel. In der Mitte springt an dem Haupteingange eine 
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viersäulige Halle, welche eine Altane trägt, vor, und auf 
jeder Seite dieser Halle werden die Mauerflächen mit einer 
im Grundriss halbrunden, oben grad abgeschlossenen Nische 
mit Bronzestattie geziert. Das obere Stockwerk hat drei 
Fensterthüren nach der Altane. Besonders interessant wird 
diese Faeade durch die überaus gelungene polychromische 
Färbung, welche unendlich verschieden ist von der unschönen 
tapetenartigen Bemalung der kahlen Aussenseiten des Aschaf- 
fenburger Hauses. 

Der Sockel ist roth mit braungelben Gliederungen. 
Die Wandflächen der beiden Stockwerke sind durch eine 
leichte Bossagen-Eintheilung belebt, deren Hauptflächen sich 
mit einer gelblichen Steinfarbe von dem rothen Grunde der 
Fugenschnitte abheben. Die Einfassungen der Fenster- 
thüren und Nischen sind mit feinen roth, gelb und grün 
gefärbten Gliedern umgeben. An den Gesimsen sind nur 
die Unterglieder und die Sima bemalt. Der Fries der Säu- 
lenhalle hat Goldornamente auf braunem Grunde. An den 
Säulen ist das unterste Dritttheil des Schaftes nicht cannc- 
lirt und tief gelb gefärbt. Der Grund der Nischen hinter 
den Bronzestatüen ist roth. Schöne, hie und da etwas ge- 
färbte Reliefs und mehrfach angebrachte Goldrosetten zieren 
ausserdem die Facade. 

Die geschmackvolle und höchst gediegene Ausstattung 
des Hauses hatte ich schon bei meiner früheren Anwesen- 
heit in Paris zu bewundern Gelegenheit gehabt. Jetzt, 
nachdem das Haus in Privathände übergegangen ist und 
Jedermann für Geld gezeigt wird, hat die Ausstattung viel 
von ihrem ursprünglichen Glänze eingebüsst. Desto inter- 
essanter war es mir aber, nunmehr in Normand's herrlichen 
Originalzeichnungen zu sehen, wie alle Einzelnheiten dieses 
ausgezeichneten Baues und seiner Decoration für die Aus- 
führung vorgezeichnet worden waren. 

Ausserdem waren von Normand auch die Risse zu dem 
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Latour'schen Schlosse Liancourt ausgestellt, die Facaden in 
Backsteinarchitektur, sehr kräftig colorirt. 

Sodann sind hier Chauvins Aquarellzeichnungen für die 
Decoration des Concertsaales im Conservatoire imperiale de 
niusique zu erwähnen sowie Huot's Entwurf zu dem Museum 
mit Zeichenschule für die Stadt Aix und ein von demselben 
Künstler ausgestellter Entwurf zu einem Irrenhause in Aix im 
edelen Renaissancestyl. Auch ein vortrefflicher Entwurf von 
Trilhe zu einem Museum für das Studium der industriellen 
Künste für das elfte Arondissement von Paris und ein Entwurf 
von Anger für das Stadthaus in Elbeuf gehört hierher. Questel 
hat das Project für ein Museum mit Bibliothek zu Grenoble 
in edeler Renaissance, daneben aber Pläne zu einem Prä- 
fekturgebäude in Grenoble und zu zwei Hospitälern, welche 
nicht frei von barocken Formen sind, geliefert. 

Autfallend ist die geringe Zahl von Entwürfen im go- 
thischen Styl, da doch in Frankreich so viel und mit grossem 
Verständniss in diesem Styl gebaut wird. . Ausser einem 
streng gothischen Projecte für eine Kirche in Rambouillet 
von Deperthes habe ich keinen gothischen Entwurf eines 
französischen Architekten in der Ausstellung gesehen. 

Ein zweiter Entwurf von Deperthes zu dieser Kirche 
in Rambouillet ist sehr originell mit flachen Kuppelgewölben 
auf schlanken Säulen, welche das breite Mittelschiff von 
schmalen Seitenschiffen abtrennen. 

Die noch ganz an dem Constructionssystem des gothi- 
schen Styles festhaltende französische Frührenaissance, wie 
Bie sich an der Kirche St. Eustache zu Paris so glänzend 
ausgeprägt hat, ist dagegen von Deperthes zu einem pracht- 
vollen Entwürfe für die mit einem Seminar verbundene 
neue Kirche St. Anne d'Auray angewendet. Die Seminar- 
bauten und der untere Theil des Kirchthurines rühren aus 
früherer Zeit her und sind mit in den Neubau gezogen. 
Die 9 grossen Zeichnungen zu diesem Entwürfe sind durch 
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ihre geniale Behandluug von ganz besonderem Interesse. 
In den durchweg nach dem Halbkreise überwölbten Fenstern 
bringt das dreitheilige Maasswerk in Verbindung mit der 
Glasmalerei eine köstliche Wirkung hervor. Letztere stellt 
in dem Mittelfelde jedes Fensters eine grosse Heiligenfigur 
dar, umrahmt von antikisirender Pilaster- und Bogenarchi- 
tektur, welche sich in überaus prächtiger Weise den Halb- 
kreisbogen des Maasswerks anschliesst, wobei eine sehr 
günstig wirkende Steigerung der Pracht in den Oberfenstern 
gegen die weniger schlanken Seitenschifffenster eintritt. In 
einem Querschnitt durch das Kreuzsehiff, bei welchen die 
prächtigen Oberfenster grössten Theils in den Schlagschatten 
fallen, ist die Farben Wirkung dieser Fenster ebenso einfach 
als geschickt dargestellt. Die hellen Ränder der Glasfelder 
sind weiss aufgesetzt, und der Reflex auf den dunkelen Kap- 
penflächen der Gewölbe wird durch eine GoldschrafBrung 
angedeutet. Die Kanzel liegt hinter dem Altare, indem sie 
in der Mitte einer reichverzierten graden Wand, welche den 
Chorraum abschliesst, mit ihrem Schalldeckel aufragt. Hin- 
ter dieser Wand liegt die Sakristei. Ueber der Kanzel ge- 
währt aber ein mächtiger Triumphbogen den Einblick in den 
Chorraum über der Sacristei, in welchem sich in der Höhe 
der Kanzel die Chorstühle befinden. Die grade Rückwand 
dieses Chorraums wird ganz von einem Gemälde des jüngsten 
Gerichtes eingenommen, welches durch zwei von der Kirche 
aus nicht sichtbare Seitenfenster helles Licht erhält. 

Den rituellen Bedenken gegenüber, mit welchen man 
vielfach, selbst bei protestantischen Kirchen, gegen die Stel- 
lung der Kanzel hinter dem Altare eifert, und welche in 
mehreren deutschen Staaten zu der bestimmten Vorschrift, 
die Kanzel stets seitwärts vor dem Altare anzubringen, ge- 
führt haben, kann ich nicht umhin, die Art, wie die Kanzel 
in dem eben besprochenen Kirchenbau mit dem Chorraum e 
in Verbindung gebracht worden ist, überaus schön und zweck- 
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massig zu finden. Die in ähnlicher Weise in der Mitte des 
prachtvollen, aus dem Jahre 1546 herrührenden steinernen 
Lettners im Dome zu Hildesheim angebrachte Kanzel kann 
als Beweis angefahrt werden, dass früher in Deutschland 
auch bei katholischen Domen die Anlage der Kanzel hinter 
dem Altare, wie sie bei neueren protestantischen Kirchen 
sehr häufig vorkommt, nicht gänzlich ausgeschlossen war. 

Dem vorstehenden Entwürfe im Styl durchaus verwandt 
ist Laffolye's Project zu einer passenden Facade für die 
Kirche St. Eustache zu Paris. 

Eine höchst auffallende Erscheinung in der Ausstellung 
der französischen Architektur-Zeichnungen war mir ein Ent- 
wurf von Boileau zu einer Cathedrale in einem gänzlich 
neuen, für Eisenconstruction berechneten »Systeme pyra- 
midal«. Ein hoher Centrairaum wird von nach aussen immer 
niedriger werdenden Seitenschiff- Umgängen umgeben. Das 
Constructionsprincip der Dome in Bourges und Mailand ist 
also hier in der Weise gesteigert auf eine ungeheuerliche 
Eisenconstruction übertragen, dass mehrere nach der Mitte 
hin in gleichmässigen Absätzen höher werdende Seitenschiffe 
sich dem Centralraume anschliessen und mit diesem eine 
Art von Stufenpyramide bilden. Ich erwähne diesen äusserst 
geschmacklosen Bauplan nur deshalb, weil es mich interes- 
sirte, an demselben zu ersehen, dass es doch auch in Frank- 
reich, wenn auch nur ganz vereinzelt, Leute giebt, welche, 
wie es in Deutschland so vielfach geschehen ist, den Boden 
fester Stylkenntniss verschmähen, um sich der alsbaldigen 
Erfindung des »neuen zeitgemässen Baustyles" hinzugeben. 
Da ich von diesem in Deutschland, ja sogar in München, 
hoffentlich jetzt gänzlich überstandenen Streben in Frankreich 
nie das Mindeste wahrgenommen hatte, wunderte ich mich 
umsomehr darüber, dass ein solches, jeden künstlerischen 
Werthes verlustiges Werk eines Franzosen in die grosse 
Ausstellung hatte aufgenommen werden können. 
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Von den Entwürfen in mehr oder weniger barock aus- 
gearteten und frei behandelten Renaissanceformen sind zu- 
nächst 20 Blätter von H^nard, welche verschiedene Privat- 
bauten sehr detaillirt darstellen, zu nennen, sodann ein ziem- 
lich phantastischer Entwurf desselben Künstlers zu einem 
Monumente der »Alliance der Nationen 4 . An demselben ist 
in der Mitte eines die Alliance darstellenden Relieffrieses 
das kaiserliche Wappen angebracht und schräg dahinter die 
bekannte Adlerfeder, Wappen und Feder vergoldet. In 
überaus pomphaften Formen hat sodann Pascal, ein Schüler 
Questel's, auf 4 Blättern das Treppenhaus eines Herrscher- 
palastes in so überschwänglich grossartiger Weise entworfen, 
dass man kaum wagt, sich noch pompösere Prachträume, zu 
denen ein solches Treppenhaus den Zugang bilden könnte, 
vorzustellen und sich leicht durch die Risse, welche die zu- 
nächst anstossenden Räumlichkeiten mit darstellen, zu der 
Annahme führen lässt, dass die ganze Anlage des Palastes 
durch dieses Treppenhaus bedingt werden würde. Die aqua- 
rellirte innere Perspective des Treppenhauses war unvollendet 
ausgestellt. 

Einen vortrefflichen Entwurf zu einem an das Escurial er- 
innernden grandiosen Kloster, im Catalög wunderbarer Weise 
als »Salle des f§tes ö bezeichnet, hat Picq ausgestellt. 

Von ganz besonders bestechender Wirkung sind endlich 
drei derjenigen Entwürfe, welche im diesjährigen Salon zu 
Paris den Preis erhalten haben, ein Entwurf von Batigny 
zu prachtvoller Restauration des Stadthauses zu Valenciennes, 
ein Entwurf desselben zu dem Wohnhause eines Banquiers 
und ein Entwurf von He*din zum Stadthause in Foix» 

Batigny's prachtvolle Banquierswohnung ist mit allem 
Zubehör an Stallungen, Glashäusern und Gartenanlagen an 
die stumpfwinklige Ecke zweier Boulevards projectirt und 
zeigt eine bezaubernde Behandlung des Rococostyles. Man 
kann sich kaum etwas Eleganteres denken als diese überaus 
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geschickt colorirten Facaden, an denen bei sehr guten Ver- 
hältnissen die schwungvollen Barock - Ornamente auf das 
glücklichste vertheilt sind. Besonders gut nehmen sich dabei 
die vor den Fenstern des Hauptgeschosses und an einer 
oberen Thurm -Loggia ausgespannten Marquisen in diesen 
Rissen aus. 

Noch mehr zog mich aber He*din's Entwurf zu dem 
Stadthause in Foix an wegen der an ihm mit merkwürdigem 
Geschick zu Stande gebrachten Verbindung florentinischer 
Renaissance mit frühgothischen und modernen Elementen 
und der dadurch erreichten ausserordentlich malerischen 
Wirkung, bei welcher sich die Bestimmung des Baues auf 
das unverkennbarste ausspricht. Die Facade hat zwei Stock- 
werke und sieben Fenster Front. Das über einem hohen 
Sockel liegende Erdgeschoss ist in Bossagen gehalten und 
zu beiden Seiten der in einem Mittelrisalit gelegenen Thor- 
einfahrt mit sehr breiten Rundbogenfenstern durchbrochen. 
Wie an den florentinischen Palästen hat der Oberbogen der 
W ölbsteine an diesen Fenstern und der Einfahrt eine spitz- 
bogige Ueberhöhung. Auch die Laternen an allen Fenster- 
schäften sind diesem florentinischen Vorbilde entlehnt. Zu 
der Einfahrt führen halbrunde Rampen hinauf, zwischen denen 
sich eine Freitreppe befindet und innerhalb deren Bogen- 
windungen kleine Springbrunnen liegen. Die Bossagen an 
den Ecken sind durch reichere Gliederungen hervorgehoben. 
Die Fenster haben statt der florentinischen Arkadeneinsätze 
dreitheilige Verglasungsrahmen. Die Mitte der Beletage 
bildet ein mächtiges Rundbogenfenster mit verzierter Brü- 
stung und ebenfalls mit dreitheiliger Verglasung. An dem 
Schlussstein dieses Fensters ist das Stadtwappen in bemaltem 
Relief dargestellt, während jeder andere Gewölbstein der 
Archivolte einen Buchstaben der Inschrift »Hotel de Ville" 
in zierlicher Umrahmung enthält. Zu beiden Seiten dieses 
treten rechtwinklige Erkerthürmchen auf Consolen 
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auskragend vor, jedes nur mit einem kleinen Fensterschlitz 
durchbrochen. In den Bogenzwickeln befinden sich Medail- 
lons mit den Reliefprofilen des Kaisers und der Kaiserin 
auf Goldgrund. Unterhalb des an den Erkerthürmchen 
todtlaufenden Kämpfergesiinses sind die Pfeiler des Fensters 
mit kaiserlichen Adler- Feldzeichen in Relief decorirt. Nur 
das Bandgesims über dem Erdgeschoss, das Fensterbrüstungs- 
gesims der Beletage und das Kranzgesims sind um die 
Erkerthürmchen herumgekröpft und über die ganze Facade 
durchgeführt. Oberhalb des Kranzgesimses gehen die Erker- 
thürmchen in niedrige achteckige Obergeschosse mit Pi- 
lasterchen an den Ecken über, weiche mit flachen steinernen 
Helmpyramiden abgedacht, unter sich mit durchbrochenem 
steinernem Brüstungsgeländer verbunden sind und mit ihren 
kleinen Fenstern zierliche Eckpavillons für den Balkon über 
dem Mittelrisalit bilden. Den Zugang zu diesem Balkon 
gewährt eine mittlere Thür in dem niedrigen Zwischenstock- 
werk des den Mittelrisalit krönenden Thurmes, 'welches mit 
den Eckpavillons zusammenhängt und in der Höhe von deren 
Dachhelmen sich mit schrägen Flächen zu einem Quadrate 
von geringerer Breite zusammenzieht, über welchem sich 
ein schlankes Thurmstockwerk hoch erhebt. Jede Seite 
dieses Stockwerks zeigt eine hohe Bogenblende, welche im 
Einschluss ihres Halbkreisbogens ein Uhrzifferblatt enthält, 
unter dem sich dicht nebeneinander zwei schlanke, im 
Flachbogen überdeckte Fenster mit vergitterter Oeffhung be- 
finden. Die Eckpfeiler dieses Thurmstockwerks haben bis 
zum Kämpfergesims des Halbkreisbogens eine leise Böschung. 
Der Thurm schliesst mit einem auf Kragsteinen übergebauten 
niedrigen Oberstockwerk ab, in welchem die Glocken durch 
drei offene Arkaden an jeder Seite sichtbar werden. Das- 
selbe ist mit einem ziemlich weit übertretenden flach pyra- 
midalen Ziegeldache bedeckt, auf dessen Spitze sich eine 
Wetterfahne erhebt. 
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An den Seitentheilen der Beletage, deren Ecken durch 
Bossagen - Verzahnungen verstärkt werden , trennt ein Ast- 
ragal eine Friesetage ab. Die Fenster sind hier viel schmäler 
als im Erdgeschoss und haben, im Flachbogen überdeckt, 
die Form und Verglasung stattlicher Wohnhausfenster. Die 
hohen Wölbsteine der Fensterbogen sind von der zierlich 
gebildeten Fenstereinfassung mit umrahmt. Auch in diesen 
Fenstern sind gestreifte Marquisen ausgespannt. Die Fries- 
etage hat zwischen den Consolen unter dem Kranzgesims 
kleine quadratische Fenster, deren Oeffnung tiefer herab- 
geht als das Gesims, auf welchem die Consolen aufsitzen. 
Der Raum zwischen dem Astragal und diesem Gesims ist 
nun mit einem prachtvollen Friesrelief geziert, bestehend 
aus menschlichen Gestalten, welche, von den Hüften ab- 
wärts in üppige Ornamentenranken auslaufend, so angebracht 
sind, dass stets zwei derselben mit den Händen den in die- 
sen Fries eingreifenden, zierlich umrahmten unteren Theil 
der kleineren Fenster zu stützen scheinen. Der Grund die- 
ses reichen Reliefs ist leicht gefärbt und die Flächen zwi- 
schen den Consolen sind mit bunten Ornamenten decorirt. 

Ueber den Walmecken des von ornamentirten Stirn- 
ziegeln umgebenen flachen Ziegeldaches erheben sich kräf- 
tige Schornsteine, in denen die Oeffnungen für den Rauch- 
abzug sehr hübsch mit kleinen Pilasterchen und der von 
diesen getragenen Verdachung gebildet werden. 

Die Verhältnisse dieser durch einen landschaftlichen 
Hintergrund hervorgehobenen Facade sind so überaus schön, 
und die Zusammensetzung der verschiedenartigen Elemente 
ist so bewunderungswürdig geschickt und originell gelöst, 
dass ich mich kaum von diesm Entwürfe trennen konnte 
und beinahe ein Blatt meines Notizbuches dadurch einge- 
büsst hätte, dass mich ein Aufseher dabei ertappte, als ich 
im Eifer einige flüchtige Linien ausser den erlaubten No- 
tizen in dasselbe zu skizziren gewagt hatte. 
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Unter den unzähligen Annexen und kleinen Gebäuden, 
welche sich auf der von Frankreich mit Belgien und Hol- 
land allein in Anspruch genommenen Hälfte des freien Mars- 
feldraumes zusammendrängen, bieten nur äusserst wenige 
durch ihre Anordnung in künstlerischer Hinsicht Erfreuliches 
dar. Bei vielen derselben hat man die wunderlichsten For- 
men hervorgesucht um sie augenfällig zu machen, bei vielen 
anderen hat man sich auf die kahlsten Formen eines provi- 
sorischen Nothbaues beschränkt, und es treten bei ihnen in 
unschönem Gedränge die auffallendsten Gegensätze ganz un- 
vermittelt dicht neben einander. 

Das dem Haupteingange des Ausstellungsgebäudes nahe 
stehende s. g. »Zelt des Kaisers* ist ein Pavillon, welcher 
ein wunderliches Gemisch phantastisch arabischer mit Rococo- 
formen darstellt, mit Zwiebelkuppel über seiner Mitte und 
mit sehr weit übertretendem Dach, dessen äusserster Rand 
den Eingängen gegenüber von schräg nach aussen über- 
geneigten Adler-Feldzeichen, an denen Schilde befestigt sind, 
berührt wird. Die höchst luxuriöse innere Ausstattung ist 
mehr dazu angethan, Erstaunen und Verwirrung als Wohl- 
gefallen zu erregen. Eine kleine Kirche in sehr trockenen 
gothischen Formen, mit denen völlig barocke Dachfenster 
in grellem Widerspruch stehen, ist bestimmt, eine Ausstel- 
lung der mannichfachsten Kirchengeräthe aufzunehmen. Ein 
Pavillon im Styl indischer Pagoden zeigt hinter den Glas- 
scheiben seines Säulenumganges die prachtvollen Shawls der 
indischen Compagnie und kann wohl als der gelungenste 
dieser französischen Annexe bezeichnet werden. Erwähnung 
verdient allenfalls noch der Vorbau des vor einigen Wochen 
durch Sturm zerstörten grossen Glashauses im Jardin reservc*, 
welcher durch reiche Drapirung mit grünen, von Adler-Feld- 
zeichen gestützten Vorhängen und heraldische Decorationen ein 
originelles Ansehen gewinnt. Der ebenfalls im Jardin reserve* 
stehende »Pavillon de l'IropeYatrice« ist dagegen ein sehr 
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unbedeutendes achteckiges Tempelchen, dessen Aussenwände 
sehr unschön mit Fayencefliesen bekleidet sind. 

Unter den von Holländern ausgestellten Bauprojecten 
zeichnen sich die von Cuypers besonders aus, eine perspec- 
tivische Ansicht des in Ausführung begriffenen Restaurations- 
Entwurfes für die Kirche Notre - darae de Munster in Rure- 
monde aus dem vierzehnten Jahrhundert, der Entwurf zu 
einer neuen Kirche in Amsterdam, frühgothisch mit sechs 
schlanken Thürmen und einer Kuppel,- ähnlich der von St. 
Gereon in Köln, eine perspectivische Ansicht der im Bau 
begriffenen Kirche St. Dominique in Nim wegen, sowie der 
bei einer Concurrenz preisgekrönte Entwurf zum Museum 
in Amsterdam in den Formen der Frührenaissance. 

Die Ausstellung der belgischen Architekten enthält 
einen sehr guten gothischen Entwurf zur Kirche St. Pierre 
et Paul zu Chätelet von Carpentier, der noch besonders 
durch die effcctvolle Behandlung der Zeichnungen anzieht. 
In dem westlichen Aufriss ist die vordere Facade, wie von 
einem Wolken - Schatten bedeckt, nach oben hin dunkel 
gehalten, so dass sie sich Silhouetten - artig von dem Quer- 
schiff und dem Aufbau über der Vierung absetzt. Suys 
hat seine Entwürfe zum Palais des beaux arts, zur Börse 
und zu einem Denkmale König Leopolds in Brüssel ausge- 
stellt, alle drei Entwürfe in sehr reichen Formen der spä- 
teren Renaissance, der erstgenannte am reinsten und edelsten 
durchgebildet, während ein Schlossprojekt von Houteghem 
im Styl der Frührenaissance gehalten ist. Einige andere Ent- 
würfe belgischer Architekten sind von viel geringerem 
Werthe und stehen den französischen Arbeiten ganz auf- 
fallend an geschickter Behandlung nach. 
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Die sehr zahlreich ausgestellten Baupläne englischer 
Architekten zeichnen sich noch mehr wie die französischen 
durch eine wahrhaft virtuose Gewandtheit in effektvollster 
Darstellungsart aus. Fast alle Entwürfe sind ganz vorzugs- 
weise in äusserst geschickt aquarellirten grossen perspek- 
tivischen Ansichten dargestellt. Bei sehr vielen hat man 
sich statt aller Risse darauf beschränkt , am Rande der An- 
sichten einen Grundriss in ganz kleinem Maassstabe beizu- 
fügen, oder auch wohl denselben, auf einem visitenkarten- 
artigen Blättchen flüchtig skizzirt, in den Falz der Rahmen 
für die hinter Glas ausgestellten Aquarellbilder einzustecken. 
Sicher kann man hierin einen Beweis dafür erkennen , dass 
in England auch das grosse Publikum viel mehr als sonst 
irgendwo Sinn und Theilnahme für architektonische Arbeiten 
und Baupläne hat, weil sonst die englischen Architekten 
nicht so augenscheinlich Bedacht darauf nehmen würden, 
nur die für Jedermann anschaulichen und verständlichen 
malerischen Ansichten ihrer Werke auszustellen und die für 
Laien meist mehr oder weniger unverständlichen Risse als 
ein rein technisches Detail anzusehen, welches bei der öffent- 
lichen Beurtheilung ihrer Arbeiten nicht in Betracht zu 
kommen braucht. 

Es ist überaus anziehend zu beobachten, mit welcher 
Fertigkeit die bei den Engländern überhaupt auf sehr hoher 
Stufe stehende Kunst des Aquarellirens bei diesen architek- 
tonischen Ansichten angewendet ist und wie bei denselben 
meist mit sehr einfachen Mitteln günstige Effecte hervor- 
gebracht worden sind. Weit entfernt von minutiöser Aus- 
führung ist hier Alles keck und sicher hingeworfen. Die 
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architektonischen Linien sind raeist unbekümmert um die 
später davor angebrachten Staffage - Figuren und sonstiges 
landschaftliches Beiwerk, welches oft von anderer Hand 
hinzugefügt sein mag, mit der Reissfeder durchgezogen, 
und wo sie zu auffallend in den Figuren sichtbar blieben, 
mit Deckfarben beseitigt. 

So sehr nun aber auch diese bestechenden Aquareli- 
bilder ein günstiges Zeugniss für die lebhafte und glänzende 
Bauthätigkeit Englands und die erstaunlichen Geldmittel, 
welche dort auf solide Ausführung und ächte, prachtvolle 
Ausstattung der verschiedenartigsten Gebäude verwendet 
werden können, ablegen, so erheben sich doch die meisten 
dieser Arbeiten nicht über den Werth geschickter, rein 
' eklektischer , wenn auch oft genug an Grösse , Reichthum 
und Pracht ausserordentlich gesteigerter Nachbildungen 
älterer Bauwerke in den verschiedensten Stylformen, und 
feinere monumentale Schönheit ist hier bei allem Glänze 
weniger zu finden als bei den Arbeiten der Franzosen. Nur 
im gothischen Styl, welcher überhaupt in der englischen 
Ausstellung sehr zahlreich und glänzend vertreten ist, finden 
sich einige Werke, welche sich durch charakteristische 
Durchbildung und eigenthümliche , originelle Schönheit vor 
allen anderen rühmlichst auszeichnen und den besten Beweiss 
liefern, wie lebendig bei den Engländern das Verständniss 
dieses von ihnen nie ganz verlassenen Styles wieder gewor- 
den ist. Neben manchen sehr anerkennenswerthen Ent- 
würfen finden sich aber auch in allen Stylen mehrfach so 
gänzlich verfehlte , geschmacklose Arbeiten , wie sie nur in 
England an das Tageslicht und unter Umständen auch zur 
Ausführung kommen können. 

Die Besprechung der englischen Architektur - Arbeiten 
beginne ich mit denen im gothischen Style. 

Scott hat das Modell des Denkmales für den Prinzen 
Albert, welches nach seinen Zeichnungen im Hyde-Park 
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errichtet wird, ausgestellt. Die sitzende Colossal -Statue des 
Prinzen wird von einem prachtvollen gothischen Baldachin 
mit Marmorsäulen und reichem mussivischem Schmuck 
überragt. Der Sockel des Monumentes wird von figürlichen 
Reliefs in edelem klassischem Style umgeben, welche mit 
den an die italienische Gothik erinnernden Formen des 
Baldachins recht gut zusammen stimmen. Das Denkmal 
erhebt sich auf einer quadratischen Terrasse, zu welcher 
vier stattliche Freitreppen fiihren. Leider fand ich keine 
Zeichnung, welche mir die Lage desselben klar machen 
konnte. Dagegen gab ein in der Maschinen - Gallerie 
ausgestelltes Stück des Giebelgesimses von dem gothischen 
Baldachin einen Begriff von der ausserordentlichen Grösse 
des Denkmales. 

Sodann waren 12 perspektivische Zeichnungen des 
Scottschen Entwurfes für den neuen Justizpalast in London 
in photographischen Nachbildungen ausgestellt, welche zu 
dem Schönsten gehören, was ich jemals im gothischen Style 
gesehen habe. Ausser der glänzenden Facade nach der 
Strand-Strasse zogen mich namentlich die inneren Ansichten 
einiger Gallerieen an, bei welchen sich wieder mit den 
reinsten und schönsten Formen des gothischen Styls Reliefs 
und Malereien von klassischer Schönheit verbinden. Eine 
Vereinigung gothischer und klassischer Elemente in diesem 
Sinne scheint mir die allein mögliche und gebotene zu sein. 
Dass eine Verschmelzung der sich so gänzlich widerstreben- 
den Architektur - Prinzipien des gothischen und klassisch 
antiken Styls nicht möglich ist, wird jetzt, nachdem selbst 
Schinkels dahin gerichtete Bestrebungen bei mehreren 
seiner gothischen Kirchen-Entwürfe durchaus nicht zur Nach- 
ahmung reizen konnten, wohl allgemein anerkannt sein. 
Desto mehr dürfte es aber an der Zeit sein, so wie Scott 
es hier gethan hat, mit einem durch das Studium klassischer 
Formen geläuterten Schönheitssinn aus dem Formen - Reich- 
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tbum des gothischen Styls nur das auszusuchen, was als 
wahrer Ausdruck der sinnreichen und für die verschieden- 
artigsten Aufgaben geeigneten Construktionen ewige Gültig- 
keit hat und neben Hin weglassung der widernatürlichen 
und unschönen Formen, welche uns auch an den besten 
mittelalterlichen Monumenten hier und da überkommen 
sind, dahin zu streben, vorzugsweise die ornamentale Aus- 
stattung so zu gestalten, wie es die Griechen gethan haben 
würden, wenn ihnen diese Aufgabe hätte zufallen können. 

Von einem zweiten Entwürfe zu diesem Londoner 
Justizpalaste, ebenfalls in gothisebem Styl, welchen Water- 
house geliefert hat, sind ebenfalls photographische Nach- 
bildungen ausgestellt, welche man wegen der Schönheit 
ihrer architektonischen Wirkung, noch mehr aber wegen 
der bewunderungswürdigen Genialität, mit welcher diese 
etwas angetuschten Federzeichnungen ausgeführt sind, nicht 
ohne die innigste Befriedigung betrachten kann. Fast das- 
selbe darf von Lockwood's ebenfalls in photographischen 
Nachbildungen ausgestelltem Entwurf zu diesem Justizpalaste 
gesagt werden. 

Diesen drei Entwürfen, welche unstreitig die erste 
Stelle einnehmen, reihen sich noch andere in gothischem 
Styl zu derselben Aufgabe an. Von E. M. Barry ist wie- 
derum in photographischer Nachbildung ein Entwurf aus- 
gestellt, nach welchem das Gebäude von einer kolossalen 
Kuppel überragt werden soll, welche im Profil der Pauls- 
kirchen-Kuppel ganz ähnlich, in allen Details aber gothisch 
ist. Bei den photographischen Nachbildungen der Entwürfe 
von Brandon und Seddon endlich weiss man kaum,^ob man 
mehr über die Grossartigkeit oder über die ausgesuchte 
Plumpheit und Hässlichkeit des projektiven Prachtbaues 
staunen soll. Ungeheuere quadratische Thürme, unverjüngt 
ansteigend, mit langen Reihen kleiner Fensterchen in vielen 
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Stockwerken übereinander durchbrochen, bilden das am 
meisten in das Auge fallende Element dieser Entwürfe. 

Waterhouse hat ausserdem die prächtig aquarellirten 
Original - Zeichnungen seines Entwurfes für den Assisenhof 
in Manchester ausgestellt, eine äussere Ansicht und eine 
Ansicht der Halle mit hölzernem Sprengwerk-Dach, ähnlich 
wie in der Westrainster- Halle. Einige Details dazu sind in 
photographischen Nachbildungen ausgestellt. 

Smith hat den Entwurf zu einem grossen Hospitale in 
Bombay in einem mit indischen Elementen vermengten 
gothischen Style geliefert ; Street eine perspektivische Ansicht 
der Kirche St. John in Clifton in schöner Federzeichnung. 
Von Slater und Carpenter ist die innere Ansicht der Kapelle 
St. Jean zu Hurstpierpoint mit frei sichtbarer innerer Dach- 
fläche zu erwähnen. Der oben schon genannte Seddon hat 
eine »Etüde de facade sur les rues u geliefert, vor deren 
sonderbaren Gothik der Himmel alle Strassen gnädig be- 
wahren möge. Ein Entwurf von Ridge zu einem Museum 
für Wissenschaft und Kunst erinnert lebhaft an Scotts Con- 
currenz - Entwurf zum Hamburger Rathhaus. Pritchard hat 
den Entwurf zu einem Hause in Xeres in raaurisirend gothi- 
schem Styl ausgestellt; Lewis die Ansicht eines gothischen 
Fialen - Thurmes zum Andenken der in dem Krimkriege 
Gefallenen. Horace Jones giebt eine Ansicht der restaurir- 
ten Guild-Hall in London, und E. M. Barry die Ansicht 
eines im gothischen Style erbauten Londoner Schulhauses. 

Unter den Entwürfen in mehr oder weniger reinem 
Renaissance-Styl ist vor allen Dingen das grosse Modell der 
grandiosen Art and Sciences Hall in London zu nennen , für 
welche im vorigen Frühjahr die Königin den Grundstein 
gelegt hat. Durch die Illustrated London News ist die 
äussere und innere Ansicht dieses staunenswerthen Baues 
bereits bekannt geworden. Es ist ein eliptisches Gebäude 
von 272 Fuss langer und 238 Fuss kurzer Achse, welche» 
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einen grossen , mit flacher Kuppel überdeckten inneren 
Raum enthalten soll, der, amphitheatralisch mit Sitzplätzen 
und Bogenreihen umgeben, nichts Geringeres als ein über- 
decktes modernes Colosseum darstellen wird. In der That 
ist • die lange Achse dieses Gebäudes mehr als doppelt so 
gross wie der Durchmesser des Römischen Pantheon und 
beinahe halb so lang wie die des Römischen Colosseums. 

Die für nationale und internationale Congresse, wissen- 
schaftliche und künstlerische Vorträge, Preisvertheilungen 
und namentlich für grossartige musikalische Aufführungen 
bestimmte Arena wird von 8 stufenförmig ansteigenden Sitz- 
reihen rings umschlossen, welche so hoch liegen, dass die 
Eingänge zur Arena ohne Unterbrechung unter denselben 
hindurch gefUhrt werden konnten. Ueber der obersten 
Stufe läuft ein mit Statüen und grünen Gewächsen reich 
dekorirtes Banket herum, über dessen Rückwand sich die 
Brüstung der untersten Logenreihe erhebt. Etwas zurück- 
tretend gegen diese wird die Brüstung der zweiten Logen- 
reilie von Säulen gestützt, und über dieser befindet sich 
noch ein dritter, nur von Consolen getragener Umgang, an 
dessen undurchbrochener Rückwand Gemälde ausgestellt 
werden sollen. Ueber dem Gesims dieser Rückwand öffnet 
sich zwischen den Stützpfeilern der Kuppel der Blick in 
eine den Kuppelraum rings umschliessende Reihe von Ge- 
mälde-Sälen, welche, von oben beleuchtet, sowohl unter 
sich wie mit dem Kuppelraum durch offene Säulenstellungen 
verbunden sind, und aus denen man über eiserne Brüstungs- 
Geländer den vollen Ueberblick des ganzen gewaltigen 
Kuppelraumes frei behält. In den halbkreisförmigen Lünet- 
ten über dem reichen Kranzgesiras, auf welchem die Kup- 
pel-Wölbung beginnt, sind mächtige Fenster angebracht. 
Ausserdem giebt ein gewaltiges Oberlicht in der Mitte und 
ein Kranz kleinerer ovaler Oberlichter in halber Höhe der 
Kuppel dem colossalen Räume reichliches Licht. Zwischen 
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diesen Fenstern sind die Wölbungsflächen der Kuppel reich 
mit Kassaturen und Malereien dekorirt. 

Natürlich kommt die grandiose Wirkung der beispiellos 
weit gesprengten Kuppel vorzugsweise dem Inneren dieses 
erstaunlichen Baues zu Gute, da im Aeusseren die flache 
Kuppelwölbung viel weniger ins Auge fällt. Das Innere 
wird aber auch ausserdem durch die für dasselbe projektirte 
sehr geschmackvolle architektonische Ausstattung und be- 
sonders durch die wechselvollen Einblicke in den Kranz 
von Bildersälen mit ihren prächtigen Säulenstellungen eine 
unvergleichliche Wirkung erhalten. 

Die ebenfalls sehr reiche äussere Architektur ist auf 
Ausführung in rothen Ziegeln mit reicher Bekleidung von 
verzierten Terra -cotta- Platten berechnet. In wie weit für 
die Halbsäulen des Hauptstockwerks und die reichen Ba- 
lustraden dabei auch Quadersteine zur Anwendung kommen 
sollen, war aus dem die feinere dekorative Ausstattung gar 
nicht veranschaulichenden Modell nicht zu ersehen. Unter 
dem Hauptgesims wird sich ein reicher figürlicher Relief- 
Fries rings um das Gebäude ziehen. Die Kuppel ist natür- 
lich auf Eisenconstruktion berechnet. Vier Risalite, welche 
grosse Unterfahrtshallen mit darüber liegenden Sälen ent- 
halten, und prachtvolle Freitreppen, stets in der Mitte 
zwischen je zwei Risaliten, in die Achsen der Elipse fallend, 
werden die Einförmigkeit der eliptischen Facaden unter- 
brechen. Sonderbarer Weise sind an dem grossen Modell 
nur zwei der Unterfahrts - Vorbauten angegeben, während 
ein kleineres Modell übereinstimmend mit den ausgestellten 
Bauzeichnungen vier solcher Vorbauten zeigt. 

Der Wunderbau wird im Hyde - Park an der Stelle 
errichtet , wo der Glaspalast von 1851 gestanden hat , un- 
mittelbar dem Denkmal des Prinzen Albert gegenüber. Der 
Plan ist nach einer Idee des Capitän Fowke, von welchem 
bekanntlich das Gebäude für die grosse Weltausstellung von 
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1862 entworfen worden war, nach dessen Tod von dem 
Oberst- Lieutenant Scott ausgearbeitet worden , wobei indessen 
für die ästhetische Durchbildung die Mitwirkung von Fer- 
gusson, Fowler, Digby Wyatt und anderen angesehenen 
Architekten eingetreten ist. 

Von Capitän Fowke ist der in sehr guter Renaissance- 
Architectur prächtig durchgeführte Entwurf zu dem neuen 
Gebäude des South-Kensington-Museums ausgestellt 

Zu dem Denkmale des Prinzen Albert finden sich in 
grosser Anzahl noch andere Entwürfe, meist in antikem 
Styl, vor, welche indessen nicht viel Erfreuliches darbieten. 
Charles Barry , der Erbauer des Parlaments - Palastes , hat 
das Denkmal in Form einer Kapelle projektirt, welche von 
aussen der nicht sehr gelungenen Ferdinands- Kapelle bei 
dem Bois de Boulogne ähnlich ist, jedoch deren Architektur 
mit korinthischen Säulen und in gesteigerter Pracht darstellt. 
Das Innere erinnert an die Madeluine , ist aber bunter in 
der Farben-Dekoration gehalten, mit Anwendung von vielem 
Roth. Donnaldson's Entwurf zeigt die Colossal - Statüe 
in einer Nische aufgestellt, unmittelbar vor dieser aber 
eine korinthische Tempelvorhalle nach dem Muster des 
Römischen Pantheon, so dass man von aussen sehr wenig 
von der Statüe zu sehen bekommen kann. Fergusson 
hat einen Entwurf sehr absonderlicher Art, mit korinthischer 
Säulen-Architektur, romanischen und maurischen Elementen 
geliefert. Viel befriedigender als die vorigen war endlich 
der Entwurf von James Pennethorn. 

Eine dritte Aufgabe, für welche ebenfalls von vielen 
der bedeutendsten Architekten Englands Entwürfe ausgestellt 
worden sind, ist die Erbauung einer neuen National- Galerie 
zum Ersatz des unglaublich hässlichen Gebäudes für dieses 
Institut am Trafalgar-Square. Der prachtvollste dieser Ent- 
würfe ist von Banks und Charles Barry. Das Gebäude 
wird von einer hohen, mit korinthischen Säulen umgebenen 
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Kuppel überragt und ist auf das reichste und prachtvollste 
gegliedert. Ein merkwürdiges Beispiel englischer Geschmack- 
losigkeit ist dagegen der Entwurf von Broderick. Ein 
giosses Quadrat mit Eckrisaliten, rings, auch an den Risa- 
liten, umzogen von einer zwei Stockwerke hohen korinthi- 
schen Colonnade. Ueber der Mitte ragt ein wieder mit 
korinthischen Säulen umgebener Thurm auf. Ein Dach 
sieht man nicht, aber ausser dem Thurme erheben sich vier 
ungeheuere, sehr pretentieus behandelte Schornsteine zu 
bedeutender Höhe über die kahlen Gesimslinien des unterhalb 
in den trockensten akademischen Formen gehaltenen Gebäudes. 

Von Banks und Charles Barry ist auch ein Concurrenz- 
Entwurf zu dem Assisenhof in Manchester in reichster Re- 
naissance mit korinthischen Säulen ausgestellt. Ob dieser 
oder der oben angeführte gothische Entwurf von Water- 
house ausgeführt wird, war nicht zu ersehen. Sodann hatten 
Banks und Barry auch noch die aquarellirte Ansicht der im 
Bau begriffenen Gebäude an der Piazza del Statuto zu 
Turin , ebenfalls in Renaissance-Architectur, geliefert. E. M. 
Barry hat ausser dem schon früher erwähnten gothischen 
Schulhause die Ansicht des von ihm erbauten grossen City- 
Terminus-Hotel in Cannon-Street ausgestellt, eines Baues in 
zu schwülstiger Pracht gesteigertem Früh-Renaissance-Styl. 
Bei verhältnissmässig niedrigen Stockwerken nehmen die 
mit reichverzierten Steinkreuzen gebildeten Fenster den 
ganzen Raum zwischen den die Etagen abtrennenden Bal- 
kons und den verkröpften Pilastern resp. Halbsäulen ein, 
so dass nur an den Eckrisaliten schmale Streifen ruhiger 
Mauerfläche übrig bleiben. Dabei krönt ein mit verzierten 
Dachfenstern und Schornsteinen besetztes, von zwei spitzen 
Erkerthürmchen und einem die hintere Ecke bildenden 
Aussichtsthurme überragtes Mansardedach im Louvre-Styl 
den reichen Bau, welcher an Wirkung übrigens sehr viel 
dadurch gewinnt, dass er, erheblich gegen die Strassenfront 
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zurücktretend von dem geräuschvollen Strassenverkehr 
durch eine Balustrade mit Freitreppen und Portier - Logen 
abgetrennt ist. 

Brand on hat einen Entwurf zum Hemsted-House in der 
Grafschaft Kent im Elisabethan-Style ausgestellt. Bemerkens- 
werth ist sodann Coekerells Ansicht des Freimaurer- Saales 
in London in üppiger, an Michel - Angelo erinnernder Re- 
naissance. Zu den besseren Arbeiten gehört ferner der Ent- 
wurf von Giles zu dem Hotel Langham am Portland - Place 
in London. Owen Jones hat die innere Ansicht eines grossen 
Prachtladens mit bunt verglastem gewölbtem Eisendach 
ausgestellt. Spiers, ein Schüler von Digby Wyatt, hat die 
mit der goldenen Medaille der Royal- Academie ausgezeich- 
nete aquarellirte Ansicht der Prachttreppe eines Fürsten- 
schlosses geliefert; Waring ein höchst phantastisches Projekt 
für ein National - Institut der Wissenschaften und Künste in 
einer mit maurischen Anklangen vermischten Renaissance. 
Sodann ist noch Digby Wyatts Entwurf zu dem Hofe des 
neuen Gebäudes für die indische Verwaltung, im Styl von 
Bramantes Cancelleria, und T. H. Wyatts innere Ansicht 
der Börse in Liverpool, ebenfalls in edeler Renaissance, zu 
erwähnen. 

Endlich muss ich auch noch der Ausstellung des be- 
rühmten South-Kensington-Museums gedenken. Sie enthielt 
als Hauptstück eine vortreffliche Nachbildung in voller 
Grösse von der prachtvollen Kanzel des Nicola Pisano im 
Baptisterium zu Pisa, und gewährte sodann durch eine 
grosse Anzahl von Photographieen interessante Proben von 
der Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit der Sammlungen und 
Lehrmittel des genannten Museums, welches in grossartiger 
Weise schon segensreich zur Verbesserung des Geschmacks 
in der Kunstindustrie gewirkt hat. Diese Photographieen 
waren sehr praktisch in Rahmen hinter Glas so ausgestellt, 
dass jeder Rahmen auf beiden Seiten ein Blatt zeigte und 
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die Rahmen «in senkrechten hölzernen Mittelständern mit 
Charnieren so befestigt waren, dass man sie wie die Blätter 
eines Buches bequem umschlagen konnte. Vermöge dieser 
Einrichtung konnten stets mehrere Personen gleichzeitig 
von den verschiedenen Seiu'i aus die rings um einen dieser 
Ständer befestigten Photographie.^ betrachten. 

Auf dem freien Räume des Marsfeldes haben die Eng- 
länder gar keinen Versuch zu einer architektonischen Lei- 
stung mit Anspruch auf Kunstwerth gemacht, da sie 
hier Raum genug mit ihren unabsehbaren Maschinen- 
Annexen , ihrem Leuchtthurm , mit Kriegsmaterial und 
vielen anderen rein praktischen Dingen in Anspruch zu 
nehmen hatten. 



Mehr als die wenigen ausgestellten Zeichnungen italieni- 
scher Architekten zogen mich einige spanische Arbeiten an, 
namentlich der schön colorirte Entwurf zu einem Findel- 
hause von Cubas in Madrid , der Entwurf zu einem pracht- 
vollen Circus von Monieon in Valencia, vor Allem aber das 
von der Regierung herausgegebene, noch unvollendete Pracht- 
werk, welches in vortrefflichen Kupferstichen die Kunst- 
denkmäler des Landes darstellt. ' 

Unter einigen Architektur- Zeichnungen aus Russland 
zeichnen sich besonders 10 bis 15 höchst elegant aquarel- 
lirte Ansichten von Bohnstedt, welche die verschiedenen 
überaus prächtigen Räumlichkeiten des Palais der Gräfin 
Chauveau, geb. Naraschkin , in Petersburg darstellen, aus, 
bei denen man erstaunt, wie so viele Räume von zum Theil 
mährchenhafter Pracht in einem so kleinen Bau, wie ihn 
der beigefügte Grundriss ersichtlich macht, Platz finden 
konnten. Von der ansprechenden Durchführung des Arran- 
gements für die gesammte russische Ausstellung in einem 
den ländlichen Bauten entlehnten, mit einfachem, keck her- 
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gestelltem Schnitzwerk reich und bunt ausgestatteten Holz- 
baustyl habe ich schon früher berichtet, und es bleibt mir 
daher hier nur noch übrig, einige ganze Gebäude in diesem 
Styl zu erwähnen, welche auf dem Marsfelde ausgeführt 
sind: einen grossen Pferdestall und ein Bauernhaus, beide 
als Blockhäuser ganz aus Holz errichtet und in der Weise 
der Schweizerhäuser mit Verzierungen von ausgeschnittenen 
Brettern, namentlich an den Giebeln der weit übertreten- 
den Dächer, versehen. In vielen Einzelnheiten erinnerten 
diese hübschen Bauten lebhaft an die charakteristischen 
alten Blockhäuser in den Dörfern des czechischen Böhmens. 
Besonders gleicht die überdeckte Vorhalle vor der Hausthür 
an einem Giebel des Bauernhauses ganz der böhmischen 
Pavelace , und auch die Fenster • Einfassungen entsprechen 
dortigen Mustern. Mit dekorativen Zuthaten scheint man 
freilich bei diesen Mu3terbauten etwas weiter gegangen 
zu sein, als es bei russischen Bauernhäusern vorkommen 
mag. Hauptsächlich wird es aber an dem vollkommen 
neuen Ansehen dieser Musterbauten liegen und an der un- 
gewohnten hellen Farbe des frisch bearbeiteten Holzes, dass 
vielfach versichert wird, in ganz Russland gäbe es so keine 
Bauernhäuser. Könnte man eins der alten wettergeschwärz- 
ten Blokhäuser, wie sie in den ärmsten czechischen Dörfern 
noch vorherrschen, ganz genau in neuem Holz nachgebildet 
daneben stellen, so würde der Unterschied nicht sehr gross 
sein. Nur fehlt jenen böhmischen Häusern gänzlich die 
Form des auf Pfetten herausgebauten, weit überstehenden 
Giebelgespärres, wie sie diese russischen Musterbauten, ganz 
den Schweizerhäusern entsprechend, darstellen, und welche 
bei dem einen Giebel des Bauernhauses sehr schlecht mit 
der überdeckten Vorhalle der in der Mitte des Giebels 
liegenden Hausthür zusammenstimmt, da eine besondere 
Ueberdeckung dieser Halle unter dem weiten Giebel vor- 
sprung ganz überflüssig erscheint. An den böhmischen 
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Blockhäusern tritt nur der oberste abgewalrote Theil des 
Giebels häufig in einem Bogen hervor; die Sparreu ruhen 
aber lediglich auf den Dachbalken, welche an den Trauf- 
seiten ziemlich weit überstehen. 

In der Ausstellung der rumänischen Fürstenthümer 
prangt ein Entwurf des Architekten Montordano zu Paris 
zu einer Villa für den Fürsten Carl. Es ist ein überaus 
reicher, phantastischer, nur ein Stockwerk hoher Bau mit 
grossen Terrassen, welcher eiuigermassen an die Wilhelma 
bei Stuttgart erinnert. Ausserdem sind Pläne und Modelle 
einiger interessanten älteren Kirchen in den genannten Für- 
stenthümern ausgestellt. 

Die orientalischen und mohamedanischen Völker haben 
unstreitig am meisten dazu beigetragen, die Ausstellung auf 
dem freien Räume des Marsfeldes mit interessanten Gebäude- 
mustern zu beleben , und das , was sie hier in dieser Be- 
ziehung geleistet haben, überwiegt bei weitem an Kunst- 
werth alle Annexe und Gebäudeproben der christlichen 
Culturvölker. 

Vor Allem zeichnet sich hier der Palast des Bey von 
Tunis aus, ein Bauwerk in den reichsten Formen des mau- 
rischen Styls mit einem kleinen inneren Säulenhofe, dem 
sich die glänzenden Gemächer anschliessen. Das Gebäude 
liegt auf hohem Sockel und ist nur ein Stockwerk hoch, 
jedoch mit Eckpavillons, deren Kuppeln sich über einem 
niedrigen Oberstockwerk erheben. Die Hauptfacade wird 
durch einen auf 6 schlanken Säulen und 2 Wandsäulen 
ruhenden Vorhallenbau mit 5 Hufeisenbogen in der Front 
und einem auf jeder Seite gebildet, zu welchem eine statt- 
liche Freitreppe mit 6 Löwen auf ihren Wangensteinen 
hinauffuhrt. An den beiden freien Seiten eines jeden Eck- 
pavillons treten hölzerne, reich vergitterte Erker vor. Die 
arabischen Flächen - Dekorations-Muster in den Wandfeldern 
über diesen Erkern sind zum Theil durchbrochen und bunt- 
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farbig verglast. Im Aeusseren hat die ganze Architektur 
nur die Farbe des weissen Stucks; an den unteren Theilen 
der Eckpavillons wechseln jedoch weisse und schwarze 
Schichten ab. Innen herrscht dagegen in allen Haupt- 
räumen die reichste Pracht bunter Farben; nur in einigen 
Nebenräumen sind die Stuckdekorationen an den oberen 
Theilen der Wände wieder weiss gelassen und sehen daher 
fast aus, als sei man mit ihrer Farben - Ausstattung nicht 
fertig geworden. Die glänzendste Ausstattung mit orienta- 
lischen Ruhebänken und Teppichen sowie mit dem mannich- 
fachsten Geräthc erhöht die Pracht des Inneren, während 
das Aeussere durch die kalte weisse Farbe, noch mehr aber 
durch die zu nahe Nachbarschaft anderer durchaus nicht 
dazu passender kleiner Gebäude und Ausstellungs- Annexe 
viel an seiner sonst sehr guten Wirkung verliert. 

Der Pavillon des Vicekönigs von Ägypten ist zwar viel 
kleiner und weniger rein im Styl, zeigt jedoch in seinem 
Inneren bei blendender Pracht ebenfalls eine sehr geschmack- 
volle Anordnung. Sehr, interessant und charakteristisch ist 
auch das Innere des türkischen Hauses. Eine ägyptische 
Herberge, welche im Inneren nur Verkaufsstände für kleine 
orientalische Waaren enthält, ist dagegen im Aeusseren sehr 
eigenthümlich. Im Erdgeschoss zeigt sie eine reich ver- 
zierte- Holzarchitektur mit den mannichfaltigsten Flächen- 
dekorationen und mit Kleeblattbogen und Hufeisenbogen an 
den Fensterreihen und den Thüren. Das etwas tibergebaute 
Oberstockwerk hat dagegen ganz kahle, mit rauhem Bewurf 
gloichmässig bedeckte Flächen, welche, nur selten mit ver- 
gitterten Fenstern und Erkern durchbrochen , auch oben 
ohne ein Gesims ganz kahl abschliessen. 

Die kleine türkische Moschee mit Kuppel und Minaret, 
sowie mit den Erker -artigen Brunnen- Anbauten gewährt 
wieder von Aussen einen anziehenden, sehr charakteristischen 
Anblick, während auch hier im Innern nur Verkäufer kleiner 
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orientalischer Waaren ihre Sitze aufgeschlagen haben. Ebenso 
ist es in der Nachbildung des Tempels in Edfu, welche 
übrigens auch im Äusseren den Darstellungen altägyptischer 
Architektur im Crystallpalast zu Sydeuham entschieden 
nachsteht. 

Das viel besprochene chinesische Haus mit seinem 
Theater, seiner Restauration, der abscheulichen, stets aus 
ihm erschallenden Musik und den Thee und Cigarren ver- 
kaufenden Chinesinnen bietet Vieles von sehr zweifelhafter 
Ächtheit und ist eine Hauptstätte des Marsfeld - Schwindels. 
Am wenigsten befriedigend ist endlich die Darstellung des 
mexikanischen Tempels von Xochicalco, bei welcher man 
sich auf eine ganz rohe Theaterdekorations-Malerei beschränkt 
hat, welche unter freiem Himmel von kläglichster Wirkung ist. 



Betrachten wir nun diesen zum Theil so reichhaltigen 
Belegen von der Bauthätigkeit aller anderen Nationen gegen- 
über das, was die Architekten Deutschlands in die grosse 
Ausstellung geliefert haben, so muss zunächst auffallen, wie 
ausserordentlich unzureichend die meisten deutschen Staaten, 
besonders die des norddeutschen Bundes, in dieser Beziehung 
vertreten waren. Nur aus Oesterreich sind in grösserer 
Anzahl Werke der bedeutendsten Architekten gesandt wor- 
den, unter denen sich Entwürfe von edelster monumentaler 
Schönheit befinden, welche unbedingt zu den besten der 
ganzen Ausstellung gehören. Auch aus der Schweiz, welche 
ich hier wohl zu Deutschland rechnen darf, da die wesent- 
lichsten der von ihr ausgestellten Entwürfe von deutschen 
Architekten herrühren, sind sehr beachtenswerthe Arbeiten 
gesendet worden. 

Die Kunst-Ausstellung Preussens, welche ganz mit der 
von den anderen Staaten des norddeutschen Bundes ver- 
einigt war, enthielt im Ganzen nur von sechs Architekten 
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Original-Zeichnungen. Für den besten Entwurf unter diesen 
halte ich den zu der neuen Zionskirche in Berlin von Orth, 
welcher auch noch durch ein hübsches Gipsmodell veran- 
schaulicht war. Bei Anwendung italienisch romanischer 
Formen in Verbindung mit Strebepfeilern hat es Orth ver- 
standen, einen in mancher Hinsicht originellen, durchaus 
würdigen und schönen Kirchenbau zu schaffen. 

Das nur aus zwei Gewölbefeldern bestehende Schiff 
hat auf jeder Seite ein sehr schmales Seitenschiff, dessen 
Breite nur etwa dem vierten Theil der Mittelschiffweite und 
der Hälfte der Jochlänge gleichkommt. Dieselbe Anordnung 
hat das Querschiff, welches jederseits nur um ein Joch 
heraustritt. Hierbei ergiebt sich durch Hinweglassung be- 
sonderer Vierungspfciler für das Gewölbefeld der Vierung 
die Grundform eines Quadrates von der Weite des gesamra- 
ten inneren Kirchenraumes mit abgestumpften Ecken, und 
dieses Vierungsfeld bildet, mit einem Sterngewölbe über- 
deckt, einen bedeutenden Centrairaum. Derselbe ist im 
Aeusseren nicht durch eine Kuppel ausgezeichnet, da das 
Sterngewölbe nur um so viel, als es seine weitere Spannung 
bedingt, höher ist als die Gewölbe des Mittelschiffes. Die 
halbrunde Chorapsis mit schmalem Umgang scbliesst sich 
unmittelbar der Vierung an , während sich dem Westende 
des Schiffes ein viereckiger Thurm von der Mittelschiffbreite 
vorlegt, welcher mit steinernem Helm abschliesst. In 
massiger Höhe werden die Pfeiler durch Flachbogen ver- 
bunden, welche eine auf Kragsteinen vortretende Empore 
stützen, deren Brüstung vor den schlanken, bis zum Gewölbe- 
Anfang weitergeführten Rundsäulen hergeht. Diese Empore 
verbindet sich mit der das erste westliche Joch einnehmen- 
den Orgelbühne. In dem Chorumgang wird sie von Mauern 
hinter den Säulen gestützt, hinter denen sich Sakristei und 
Predigerstand befinden. Starke Eckpfeiler, vor welche sich 
noch Strebepfeiler legen, und auf denen Statuen aufgestellt 
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sind, gewähren den Facaden festen Einscbluss. Eine Zwerg- 
gallerie unter dem Dachgesims umgiebt den ganzen Bau, 
welcher von Aussen sowohl wie im Inneren recht gute Ver- 
hältnisse zeigt. 

Sodann hat Wäsemann seine Pläne zum Berliner Rath- 
haus in sehr grossem Maasstab geliefert , wozu noch eine 
grosse von Grab aquarellirte äussere perspektivische Ansicht, 
zwei von einem anderen Maler nicht besonders effektvoll in 
Blei gezeichnete innere Ansichten und ein grosses Modell 
kommen. Doch vermag man auch bei so reicher Ver- 
anschaulichung kein rechtes Interesse fUr diesen grossen Bau 
zu gewinnen. 

Krüger in Schwerin hat seine Pläne zu der dortigen 
St. Paulskirche ausgestellt. Es ist ein gothischer Backstein- 
bau ohne besonders hervorstechende Eigenthümlichkeiten, 
durchweg in colorirten Rissen dargestellt 

Franz Schmitz in Köln hat ebenfalls den Plan zu einer x£.\!*e,./.«.w 
gothischen Kirche geliefert, welcher zwar manche unschöne 
Absonderlichkeiten zeigt, aber durch schöne Ausführung der 
Zeichnungen und einer aquarellirten perspektivischen Ansicht 
besticht. Ausserdem hat Schmitz auch Detailzeiehnungen 
vom Kölner Dome ausgestellt. 

W. Stiers Entwurf zur Wiener Votivkirche endlich war 
durch einen Kupferstich, welcher den östlichen Aufriss dar- 
stellt, vertreten. Der Entwurf ist sehr genial, eigenthüm- 
lich und ebenso frei behandelt wie der mir durch die Origi- 
nalzeichnungen bekannte Concurrenz - Entwurf W. Stiers 
zum Münchener Athenäum. 

Ein viel geeigneteres Bild der hervorragenden bau- 
künstlerischen Thätigkeit Preussens und der norddeutschen 
Staaten bietet dagegen in der Galerie des arts liberaux die 
Ausstellung der Verlagsartikel von Buch- und Kunsthändlern. 
Hier finden sich in grosser Anzahl die architektonischen 
Publikationen, welche in den letzten Jahren in Berlin und 
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Leipzig erschienen sind, zusammen. Namentlich sah ich 
die Minutolischen Musterblätter für Gewerbe in vielen 
Bänden mit photographischen Darstellungen, das Berliner 
Viktoria -Theater, Knoblauchs prachtvolle Synagoge, das 
Prachtwerk über das Schloss in Schwerin, die Berliner 
Viktoria - Strasse , die sämmtlichen Publikationen unseres 
Ungewitter und Vieles andere. Gänzlich neu war mir dabei 
ein vortreffliches Prachtwerk in Farbendruck von Storch 
und Kramer »Album de l'Espagne du Prince A. Mestchersky. a 

Auf dem Marsfelde waren die Baubestrebungen Preussens 
in eigenthümlicher, aber glänzender Weise vertreten durch 
den von dem Architekten v. Diebitsch errichteten maurischen 
Pavillon. Es ist ein kleiner quadratischer Bau mit hoher 
Mittelkuppel und vier kleinen Eckkuppeln, an der Vorder- 
seite mit überaus zierlicher Vorhalle, an den drei anderen 
Seiten mit Erker-artigen Fenstervorsprüngen versehen. Alle 
Wandflächen des Aeusseren und Inneren sind mit den pracht- 
vollsten buntgefärbten Stuckornamenten überdeckt, und die 
innere Meublirung schliesst sich dem maurischen Styl vor- 
trefflich an. Die allzusehr verkleinerten« Dimensionen der 
Vorhalle, deren Säulchen nur etwa zwei Zoll dick sind, 
thun der Wirkung dieses Baues etwas Eintrag; der Farben- 
Effekt ist aber von Aussen sowohl wie von Innen ausge- 
zeichnet schön. Das in sonstiger Beziehung so interessante 
preussische Schulhaus kanu, ebenso wie das sächsische, hier 
nicht in Betracht kommen, da beide offenbar wohl am 
wenigsten dazu bestimmt waren, die architektonische Gestal- 
tung der betreffenden Schulhäuser zur Anschauung zu 
bringen. Sonderbar war es aber immerhin, dass man dem 
sächsischen Schulhause die Gestalt eines etruskischen Tem- 
pels mit viersäuligem giebelgekröntem Prostylos gegeben 
hat , in dessen Giebelteld und Fries die Inschriften »Saxe 
royale", »Instruction publique 0 prangen. 

Das Grossherzogthum Baden hat gar keine architek- 
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tonische Arbeit gesandt. Aus Württemberg sind dagegen 
ausser einigen kleinen Entwürfen Arbeiten von Schülern 
der Gewerbschulen ausgestellt mit Angabe der darauf ver- 
wendeten Zeit. Schülerarbeiten ähnlicher Art und Modelle 
für den Unterricht in der darstellenden Geometrie, im archi- 
tektonischen und Maschinen-Zeichnen sind auch von Darm- 
stadt ausgestellt. 

Baiern, welches sich mit seiner Gemälde - Ausstellung 
so glänzend hervorgethan, ist in der Architektur lediglich 
durch Denzingers Projekt zur Vollendung der Regensburger 
Doiufacade und durch sehr erfreuliche Arbeiten der unter 
Krelings Leitung stehenden Nürnberger Kunstschule ver- 
treten. Die Münchener Architekten haben sehr wohl daran 
gethan, ihre unter König Max geschaffenen Werke in dem 
von diesem geforderten »neuen Baustyle a nicht dem Vergleich 
mit den Arbeiten französischer und englischer Architekten 
auszusetzen. 

Desto mehr Erfreuliches haben dagegen österreichische 
Architekten geliefert. Unter den Entwürfen im antiken 
Styl und in klassischer Renaissance nehmen unstreitig die 
von Hansen den ersten Platz ein, welcher neben seiner 
vortrefflichen Restauration von dem choragischen Monumente 
des Lysicrates in Athen seine Entwürfe zur Verschönerung 
des Burgthores, zum Abgeordnetenhaus und zum Herrenhaus 
in Wien ausgestellt hat. 

Von dem Burgthor hat Hansen eine Ansicht im jetzigen 
Zustande seinem Verschönerungs-Entwurfe beigefügt. Hier- 
nach soll die fünf Durchfahrten gewährende ditriglyphische 
Halle beibehalten werden, und es werden in ihr nur die 
mit den griechisch dorischen Säulen in grellstem Wider- 
spruch stehenden Bogenthore durch Thore mit graden 
Sturzen , wie sie auch in den Athenischen Propyläen waren, 
ersetzt. Die Mitte der Attika über dieser Thorhalle wird 
mit einer Quadriga gekrönt. Die allzu grossen Wachthäuser 
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zu beiden Seiten der Thorhalle werden aber beseitigt , und 
statt derselben werden zunächst als fester Einschluss der 
Thorhalle an den vier Ecken derselben Pylonen - artige 
Thürme errichtet, welche an die Seitenthürme der neuen 
Münchener Propyläen erinnern, jedoch, viel schlanker und 
schmäler als diese, ganz ohne Durchbrechung bis über die 
Attika des Hallenbaues mit etwas verjüngten Seitenflächen 
ansteigen und dann mit einem durch Reliefs verzierten Ober- 
stockwerk abschliessen. Auf jedem dieser Eckthürme erhebt 
sich eine Trophäen-Gruppe. Zu beiden Seiten stehen dann 
in geringer Entfernung von diesen Eckthürmen Wachthäu^er, 
deren in die Hauptfacade fallende Giebelfront mit einem 
viersäuligen Prostylos geziert ist, an welchem indessen die 
Säulen erheblich kleiner sind als an dem Thorbau, so dass 
dieser mächtig" hervortritt. Der ganze Entwurf ist überaus 
schön in seinen Verhältnissen, und das Burgthor würde 
nach demselben sehr viel grossartiger und prächtiger wer- 
den als die Müncheuer Propyläen. Vergleicht man diese 
mit Hansens Projekt, in welchem die Thorhalle mit ihren 
fünf weiten Intercolumnien , von festen Eckthürmen einge- 
schlossen, zum Durchgang gradezu einlädt, so muss der 
Münchener Propyläenbau dagegen wie ein Thor erscheinen, 
welches man viel lieber umgeht als passirt. Wie wenig 
entspricht in München die Tempelfacade mit ihren engen 
Säulen-Z wischen weiten und dem in der Mitte, dem Wagen- 
verkehr zu Gefallen, unschön durchschnittenen Stufen-Unter- 
bau dem Begriff eines Thores , und wie sehr wird sie in 
dieser Bedeutung dadurch beeinträchtigt, dass die Eckthürme 
breitere und bequemere Durchfahrten darbieten als die mitt- 
lere Intercoluranie. Wie wenig wird das zu Fuss gehende 
Publikum Lust haben, seinen Weg zwischen diesen drei 
Durchfahrten durch die engen Seiten - Intercolumnien zu 
nehmen und zu diesem Zweck acht Stufen hinauf und nach- 
her wieder hinab zu steigen! In Wien wird die Wirkung 
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des Thor- Mittelbaues durch die festen, undurchbrochenen 
Eckthürme und die kleinen Wachthäuser auf das beste 
gesteigert, in München dagegen dies verfehlte Abbild der 
Athenischen Propyläen, bei welchen die Treppen durch die 
Lage am Bergabhang bedingt waren, beeinträchtigt, fast 
bedeutungslos gemacht, durch die unschönen weiten Durch- 
fahrten in den Seitenthürmen. 

Der Entwurf zum Abgeordnetenhause zeigt einen Haupt- 
bau mit Flügeln, welche rückwärts so bedeutend vorsprin- 
gen, dass vor der Hinterfacade ein offener Hof entsteht. 
Die Architektur des Erdgeschosses in römisch dorischer 
Ordnung mit Triglyphen-Gesims umgiebt gleichmässig den 
Hauptbau und die Flügel. Am Mittelbau erhebt sich über 
dem Erdgeschoss ein Stockwerk in jonischer Ordnung mit 
Postaraenten von der Brüstungshöhe. Der Mittelbau hat 
7 Fenster Front. Aus der Mitte seiner Facade tritt eine 
Vorhalle mit 5 Bogen zwischen Halbsäulen in beiden Stock- 
werken um ein Joch heraus. Sie wird mit einem reichen 
Giebel bekrönt, dieser lehnt sich an ein Halbgeschoss über 
der Bel-Etage an, welches mit einer Balustrade über dem 
Dachgesims abschliesst. Eine zweite Balustrade umgiebt am 
Gipfel des Daches das Oberlicht für den grossen halbkreis- 
förmigen Sitzungssaal , welcher mit flachem Kuppelgewölbe 
überdeckt ist. Die zu beiden Seiten der Vorhalle frei blei- 
benden Fenster haben in der Bel-Etage reiche Giebel -Ver- 
dachungen. An den Ecken des Mittelbaues treten zwei 
gekuppelte Pilaster nebeneinander, an den Ecken der Vor- 
halle tritt ein Eckpilaster mit den die Bogen einschliessenden 
Halbsäulen zusammen. Weder die Halbsäulen noch die 
Pilaster sind cannelirt. Die Triglyphen treten nicht bis 
dicht an die Ecke heran, sondern liegen auch über den 
Eckpilastern senkrecht über den Mittellinien beider Pilaster- 
Fluchten, wie es Vignola vorschreibt. Die Pilaster des 
jonischen Stockwerks haben Volutenkapitäle ganz wie die 
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Säulen. Nur die zwei Pilaster , welche winkelrecht auf die 
Faqadenflucht den Architrav über den seitlichen Bogen der 
Vorhalle aufnehmen, machen hiervon eine Ausnahme, da sie 
wie die Pilaster der joniachen Bauten Griechenlands keine 
Voluten haben. Die Flügel haben ein niedriges Oberstock- 
werk mit dorischen Pilastern ohne Postamente. In der 
Mitte der langen Seitenfronten der Flügel erhebt sich ein 
einfaches zweites Stockwerk. Auch die Dächer der Flügelbauten 
sind mit Balustraden umgeben. Die Verhältnisse dieses mit 
einer aquarellirten perspektivischen Ansicht und den erfor- 
derlichen Rissen veranschaulichten Entwurfes sind ausge- 
zeichnet schön. Besonders günstig wirkt die grössere Höhe 
des Hauptstockwerks am Mittelbau im Vergleich zu dem 
niedrigeren Oberstockwerk der Flügel. Obgleich offenbar 
die gekuppelte Anordnung der Eckpilaster dazu drängte, 
wunderte ich mich doch darüber, dass sich Hansen dazu 
entschliessen konnte, die oben beschriebene, dem Wesen 
der Triglyphen widersprechende Stellung der Ecktriglyphen, 
wie sie von römischen Bauwerken in die Renaissance über- 
gegangen ist, hier anzuwenden. Noch mehr aber war mir 
die Verwendung von Volutenkapitälen an den jonischen 
Pilastern und die Weglassung der Kannelirung an den 
jonischen Halbsäulen auffallend. 

In dem Entwurf zum Herrenhaus ist der Hauptbau 
durch eine prachtvolle korinthische Säulenhalle, ähnlich wie 
die der Pariser Börse hervorgehoben. Die Attika über 
dieser Halle wird durch rhitmisch vertheilte Statuen belebt. 
Zu beiden Seiten schliessen sich dem Hauptbau kleine 
Flügelbauten mit giebelbekrönten Seitenvorhallen an. Vor 
der Mitte ragt auf einer Terrasse zwischen Springbrunnen 
eine hohe Denksäule auf, welche die prächtige Wirkung 
dieses Entwurfes sehr steigert. 

Als ein sehr gediegenes Werk im edelsten Renaissance- 
Styl muss sodann der Entwurf von Zitek in Prag zu dem 
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Museum in Weimar bezeichnet werden. Auch der Entwurf 
von Tietz zu dem Schneiderschen Hause an der Wiener 
Ringstrasse ist hier zu erwähnen. 

Vortreffliches findet sich sodann unter den zahlreichen 
Entwürfen im gothischen Styl. Ferstel hat den Entwurf 
für das Gebäude der Akademie der Wissenschaften in Pesth, 
einen grossartigen gothischen Bau, ausgestellt und durch 
eine grosse perspektivische Aquarell-Ansicht veranschaulicht. 
Daneben findet sich auch die grosse Aquarell-Ansicht seiner 
Votivkirche. Ausserdem sind noch zwei kleinere gothische 
Entwürfe von ihm, in Vogelperspektive dargestellt, vorhanden, 
das Schützenhaus für Wien und das Schloss Gross -Skal in 
Böhmen. 

Aber auch Ferstels Renaissancebauten sind gut vertreten 
durch den Entwurf zum Herrenhaus in Frührenaissance, 
mit runden Treppen thürmen flanquirt, welche an das Schloss 
in Blois erinnern, sowie durch die Pläne für den Palast des 
Erzherzogs Ludwig Viktor an der Wiener Ringstrasse. 

Friedrich Schmidt hat dagegen nur Entwürfe im gothi- 
schen Styl geliefert, zu der Kirche unter den Weissgerbern, 
zum Herrenhause, zu dem Prüfungssaale des akademischen 
Gymnasiums in Wien und zu der Pfarrkirche in Fünfhaus 
bei Wien. Sehr bemerkenswerth und originell ist der 
Entwurf zum Herrenhaus. Er bildet im Grundriss ein Fünf- 
eck, an den vier vorderen Ecken von mächtigen Rund- 
thürmen flanquirt und an der hinteren Ecke mit breitem, 
von zwei kleineren Rundthürmen eingeschlossenem Risalit. 
Eine bedeutende Rotunde liegt so im Inneren des Fünfecks, 
dass sie nur die hintere Ecke berührt, mit den drei vorderen 
Fünfecksseiten dagegen durch hohe Querbauten verbunden 
wird, deren Giebel die Mitten der drei vorderen Facaden 
bilden. Hierdurch entstehen vier innere Höfe. Die grosse 
Rotunde ist mit steinernem Sterngewölbe überdeckt, dessen 
Schlussstein ein kolossaler Doppeladler bildet. Ueber diesem 
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Gewölbe erhebt sich eine hohe eiserne Kuppel. Der Prü- 
fungssaal des akademischen Gymnasiums, welcher durch 
eine aquarellirte perspektivische Iunen - Ansicht veranschau- 
licht ist , zeigt ein reich durchgebildetes, von Innen frei 
sichtbares Dachsprengwerk. Die Pfarrkirche für Fünfhaus 
ist sehr absonderlich, mit grosser Kuppel, deren Wirkung 
durch die zwei allzu nahe dabei stehenden Westthürrae 
beeinträchtigt wird. 

Von Banko und Willermanns ist der nicht sehr ge- 
lungene Entwurf zu einer gothischen Denksäule bei Wiener 
Neustadt ausgestellt ; von Jobst eine prächtige grosse Tusch- 
zeichnung des Altars von St Wolfgang. Luntz endlich hat 
grosse Risse des Altstädter Brückenthorthurmes in Prag 
und einen grossen gothischen Entwurf ohne nähere Bezeich- 
nung, anscheinend ein für die Wiener Ringstrasse bestimm- 
tes Gebäude, ausgestellt, und Hasenauer seinen Entwurf fUr 
die Facade des Doms in Florenz im Drei - Giebel - System 
mit Helm auf Giottos Glockenthurra. 

Ein auffallendes Werk ist sodann Hlawka's Entwurf zu 
dem überaus grossartigen Residenzschlosse des Bischofs von 
Czernowitz in der Bukowina. Zu der romanischen Archi- 
tektur passen in diesem Entwürfe die steilen, nach Motiven 
des gothischen Styles gebildeten Dächer sehr schlecht. Der 
durch seine mit Recht ungünstig beurtheilte Kapelle im 
grossen Wiener Arsenal bekannte Rösner hat sich ein noch 
weniger empfehlendes Zeugniss ausgestellt durch seinen 
Entwurf zu dem Dome für Diakovar in Slavonien. Es ist 
ein recht geschmackloser Bau im romanischen Styl mit 
gänzlich unverjüngt aufsteigenden, von kegelförmigen Helmen . 
bekrönten Westthürmen, ohne alles Ebenmaass in der Facade, 
welche durch viel zu kleine, niedrige Portale sehr beein- 
trächtigt wird. Nicht einmal richtig gezeichnet ist dieser 
Entwurf. Die grosse äussere perspektivische Ansicht zeigt 
die auffallendsten Verzeichnungen, und auch die in der 
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Farbe ziemlich gelungene innere Ansicht 19t in ihrer Per- 
spektive unnatürlich verschoben. Zitek endlich hat noch 
seinen Entwurf zu dem Prager National-Theater in barocker 
Renaissance ausgestellt und Hasenauer die Pläne zu dem in 
sehr barocken Formen gehaltenen Wiener Adels-Casino, so- 
wie zu einer hübschen Villa. 

Unter den von Architekten in der Schweiz ausgestellten 
Arbeiten müssen zuerst zwei Pracht - Entwürfe Sempers 
genannt werden: zu dem neuen Festtheater in München und 
zu dem Theater in Rio de Janeiro. 

Der erstgenannte Entwurf ist nur in sehr kleinen Nach- 
bildungen durch Photographie und Kupferstich gegeben, der 
zweite dagegen in grossen, leicht colorirten Originalzeich- 
nungen. Da in den verschiedenen Blättern manche Einzeln- 
heiten nicht ganz übereinstimmend angegeben sind, so kann 
man diese Zeichnungen wohl für den eigentlichen Original- 
Entwurf Sempers halten, während dessen Ausarbeitung er 
manche Änderungen vornahm und nach welchen sodann 
erst die zur Versendung nach Amerika bestimmten Rein- 
zeichnungen angefertigt worden sein mögen. Beiden Ent- 
würfen ist der Renaissancestyl zu Grund gelegt, und sie 
haben beide die auch bei dem Dresdener Theater angewen- 
dete Einrichtung gemeinsam, dass das Logenhaus in seiner 
'halbkreisförmigen Grundform auch äusserlich hervortritt. 
Dabei haben aber die Logenhaus-Facaden der beiden neuen 
Entwürfe eine besondere Auszeichnung dadurch erhalten, 
dass sich in der Mitte des vortretenden Halbkreises ein 
Vorbau mit einer grossartigen Balkon-Nische für das Haupt- 
geschoss erhebt, welcher als stattliche Hervorhebung der 
Mitte von prachtvoller Wirkung ist. Bei dem Münchener 
Entwurf ist die äussere Architektur einfacher wie am Dres- 
dener Theater, sehr rein und edel. Auffallend war mir 
dabei nur der unschöne Anschluss des Logenhauses an das 
Hauptgebäude, welcher dadurch entsteht, dass das Logen- 
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haus nicht als voller Halbkreis, sondern nur als Segment, 
also mit stumpfen Winkeln, aus dem Hauptbau heraustritt 
und Letzterer auf beiden Seiten nicht Masse genug behält, 
um eine wohlgefällige Vermittelung dieses Anschlusses zuzu- 
lassen. Der Entwurf für Rio de Janeiro ist dagegen in 
fast phantastischem Reichthum durchgebildet. Eigenthümlich 
nehmen 3ich dabei die von aussen sichtbaren Stützpunkte 
für die an Ketten hängende Dackconstruktion des Logen- 
hauses aus. Aehnlick wie an dem grossen Ausstellungs- 
gebäude auf dem Marsfelde erkeben sick jedem Fenster- 
pfeiler entspreckend kock über das Kranzgesims freistekende 
Pfeiler, an welcken die Tragketten befestigt sind. Diesen 
Pfeilern sind vom Inneren des Gebäudes ker Strebebogen 
entgegengesprengt, welcbe dem Zuge der Ketten entgegen- 
wirken. Diese Strebebogen ragen aus der Dackfläcke frei 
kervor, und Uber ibren Widerlagern erkeben sick kleine 
Pfeiler, welcke die Tragketten sattelartig stützen, eke sie 
in sckräger Ricktung abwärts gefükrt sind, um das Gewickt 
der Dachbinder aufzunehmen. 

Sodann hat Gladbach die Zeichnungen zu seinem 
schönen Werke über den Schweizer Holzbaustyl ausgestellt. 
Bemerjtenswertk sind ferner drei gothische Kirchenpläne 
von Stadler: der Entwurf zu der vor einigen Jahren er- 
bauten, in vieler Beziehung sehr lobenswerthen Elisabeth-' 
kircke in Basel, bei dem ick mick nur gegen die unsckönen 
und stylwidrigen Maasswerk - Durckbrecbungen in den drei- 
eckigen Bogenfeldein der Portale aussprecken möckte; ein 
Concurrenz Entwurf zu der Kathedrale iu Lille, an dessen 
zweithürmiger Westfacade die Portale zu klein sind; und 
ein Concurrenz - Entwurf zu der neuen Kirche in Sachsen- 
hausen. 

Endlich ist auch nock von Jäger der grosse colorirte 
Plan zu dem auf dem Marsfelde erbauten Annexe für die 
Kunstausstellung der Sckweiz zu erwäknen, wenn auck die 
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Ausstellung dieses Planes bei der unmittelbaren Nähe des 
ausgeführten Baues wohl überflüssig gewesen wäre. Aber 
dieser Annex verdient meiner Ueberzeugung nach die An- 
erkennung, dass er auf dem ganzen Marsfelde fast der ein- 
zige derartige Bau von künstlerischem Werthe war, und 
dass man bei demselben eine architektonische Gestaltung ge- 
funden hat, welche nicht nur für ein solches, zu vorüber- 
gehender Benutzung schnell errichtetes Gebäude sehr wohl 
passt, sondern auch die Bestimmung desselben zum Kunst- 
Ausstellungs - Lokal würdig ausspricht und gleichzeitig den 
der Schweiz so charakteristischen Holzbaustyl zur Anwen- 
dung bringt. Der Annex ist ein langes einstöckiges Gebäude 
mit anscheinend massiven, gänzlich übertünchten Wänden 
ohne Fenster, da das Licht von Dachoberlichtern gewährt 
wird. Die allein frei sichtbare Vorder -Facade erhält ihren 
architektonischen Ausdruck durch drei stattliche Portalvor- 
sprünge, einen grösseren in der Mitte und zwei kleinere an 
den Ecken. Die drei Vorsprünge werden durch eine Ter- 
rasse in der Höhe des Sockels verbunden und sind mit 

■ 

Freitreppen zugänglich. Sie werden von breiten Pilastern 
begrenzt, und in dem mittleren bildet eine zwischen diese 
Pilaster eingesetzte römisch dorische Säulenstellung ohne 
Basen den Haupteingang. Aber schon an der Architrarver- 
bindung über den Säulen und Pilastern tritt die schweizerische 
Holzarchitektur auf, in welcher reiche Giebel mit ausge- 
schnittenen Bretter - Verzierungen und Akrotherien über der 
Bordlciste an jedem Vorbau und die weit übertretenden 
Gesimse des ganzen Baues mit den Friesen darunter gebildet 
sind. Eine sehr gelungene polychromische Färbung der 
ganzen Facade, bringt das Ganze recht gut in Harmonie. 
Die dunkel braunrothe Farbe der Holztheile steht mit dem 
grünlichen Grundton der grossen Wandflächen in gutem 
Gegensatze, und ein dunkeler Sockelstreifen von Brüstungs- 
höhe, welcher sich auch um die Pilaster und Säulcnschafte 
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herumzieht, giebt ein günstiges Gegengewicht fiir die 
dunkelen Holztheile und die breiten Schattenparthieen unter 
^den Dächern ab. 



Wenn ich am Schlüsse dieser Besprechung der ausge- 
stellten Baupläne und Musterbauten noch einige Worte über 
die mit unerschöpflicher Mannichfaltigkeit in allen Abthei- 
lungen der grossen Ausstellung vertretenen Erzeugnisse der 
Kunstindustrie hinzufüge, so geschieht dies nicht in der 
Absicht, einen auch nur annähernden Ueberblick aller hier 
in Betracht kommenden Gegenstände zu geben und den 
überaus zahlreichen hierüber bereits veröffentlichten, mehr 
oder weniger ausführlichen Berichten noch einen neuen hin- 
zuzufügen, sondern nur um noch einige Einzelnheiten her- 
vorzuheben, welche mir besonders beraerkenswerth erschienen 
sind. Zu einigermaassen erschöpfender Würdigung alles hier 
in Betracht kommenden würden mehrere Monate kaum ge- 
nügt haben, und da ausser den specielleren Studien, deren 
Ergebnisse in Vorstehendem zusammengestellt sind, die in 
hohem Grade reichhaltige Ausstellung von Meisterwerken 
der Malerei und Skulptur einen erheblichen Theil meiner 
Zeit in Auspruch genommen hat, musste ich mich in den 
anderen Abtheilungen der Ausstellung auf viel flüchtigere 
Umschau beschränken, wobei natürlich die wahrhaft er- 
drückende Ueberfülle bewundcrnswerther Gegenstände nur 
hier und da die nöthige Ruhe gewähren konnte, um Ein- 
zelnes wiederholt genau zu betrachten und mit Anderem 
ähnlicher Art zu vergleichen. 

In einem Saale an der französischen Galerie du Mobilier, 
welcher die glänzendsten Erzeugnisse der kaiserlichen Por- 
zellan - Manufaktur von Sevres und der Gobelin - Fabrik in 
Paris vereinigt, findet sich auch die Pracht -Wiege, welche 
die Stadt Paris dem kaiserlichen Prinzen geschenkt hat, 
aufgestellt. Sie besteht aus Bronze, hat in Beziehung auf 
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das Wappen von Paris die Gestalt eines Schiffes, und ist 
reich mit Porzellan-Gemälden nach Zeichnungen H. Flandrins 
ausgestattet. In diesem Saale allein könnte man Wochen 
lang studiren, um die Fülle von Schönheit, welche sich hier 
im Form, Farbe und Dekoration darbietet, zu würdigen. 
Aber auch in den Ausstellungsräumen der anderen franzö- 
sischen Porzellan - Manufakturen fand sich des Herrlichen 
viel. Namentlich zogen mich die Erzeugnisse von Lettu 
Manger, darunter eine Leda von Biskuit, sowie die Arbeiten 
des geschätzten Modelleurs Gille an. Von diesem ist nament- 
lich eine lebensgrosse Statue Shakspeares in Biskuit, für die 
ficole des beaux arts bestimmt, ausgestellt. Sehr bemer- 
kenswerth fand ich auch die Majolica - Arbeiten von Pull, 
darunter grosse Kamine, ja sogar hohe Altaraufsätze in 
dieser Arbeit sind auf dem Marsfelde im Freien aufgestellt. 
Freilich fehlt es hier aber auch nicht an übertriebenen Kün- 
steleien und Geschmacks- Verirrungen. So fielen mir nament- 
lich viele Schüsseln auf mit täuschend nachgebildeten Eidech- 
sen , Schlangen oder Fischen auf dem Boden. . Die Farbe 
und der eigenthümliche Glanz dieser Thiere ist auf das 
Genaueste nachgeahmt. Bei einigen dieser Schüsseln ist 
sogar das Moos, in welchem die Fische liegen, so vollkommen 
naturgetreu nachgebildet , dass man es wegblasen zu können 
glaubt. Zu welchem Gebrauche können aber solche Schüs- 
seln dienen? 

Das Prachtvollste in Crystall - Waaren zeigt der Aus- 
stellungsraum der Crystallerie Baccarat in Paris. Die Mitte 
des Saales nimmt eine Crystall - Fontaine von Stockwerk- 
Höhe ein. Der Glanz dieser zum Theil mit Silber -Folie 
unterlegten Gegenstände, von denen die kleineren durchweg 
auf mächtigen Spiegel-Platten aufgestellt sind , übertrifft bei 
Weitem Alles, was ich je in dieser Art gesehen habe. 
Sodann zogen mich die herrlichen Bronze- Werke aus Barbe- 
diennes weltberühmter Fabrik mächtig an. Aber auch unter 
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den weniger kostbaren Gegenständen aus Zinkbronze von 
Bavelaere und Servaat und den imitirten Bronzen von Blot 
und Drouard fand sich viel ausgezeichnet Schönes. Beson- 
ders interessirten mich dann die Zinkgussgegenstände für 
bauliche Zwecke von Monduit und Bechet. 

Während in den Bronzearbeiten kaum ein anderes Land 
sich mit Frankreich vergleichen kann, waren in Porzellan 
sehr bemerkenswerthe Gegenstände auch ausserhalb der 
französischen Ausstellungshälfte zu sehen. Die Erzeugnisse 
der königlichen Porzellan-Manufaktur zu Berlin ziehen haupt- 
sächlich durch ihre edelen, reinen Formen an, während die 
Meisner Fabrikate bei grosser Feinheit und Zierlichkeit fast 
nur dem Rococo - Styl * angehören. Sehr bedeutend waren 
sodann die englischen Porzellan -Werke, namentlich die von 
Minton, die englischen Wedgewood- und Steingut - Waaren, 
sowie die Majolica - Artikel Italiens. Auch Russland und 
Dänemark hatten sehr bemerkenswerthe Porzellan - Arbeiten 
ausgestellt. . 

In der Meubel - Fabrikation hat sich wieder Frankreich 
am meisten mit • Luxus -Meubeln von erstaunlicher Pracht 
und Kostbarkeit hervorgethan; doch nehmen hier neben den 
französischen Erzeugnissen auch die englischen , deutschen, 
italienischen und russischen eine bedeutende Steile ein. 
Unter den englischen Meubeln zeichnen sich die von James 
Lamb in London «aus, sowie die nach Zeichnungen des 
Architekten Talbert gefertigten, grossen Theils im gothischen 
Styl. Ausgezeichnet schön geschnitzte Reliefs sah ich nament- 
lich an italienischen und Mainzer Meubeln. 

Neben den Thon - Erzeugnissen der berühmten Fabrik 
in Mettlach zeichnen sich die Thon -Mosaikfussböden der 
englischen Fabrik von Maw & Comp, besonders aus. 
Sehr bemerkenswerth war sodann auch die auf dem Mars- 
felde zusammengestellte Gruppe von Bau - Ornamenten in 
Terra cotta aus der Fabrik von Dräsche in Wien. Unter 
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den Gegenständen in Eisenguss nahmen die Erzeugnisse 
der königlichen Eisengiesserei in Berlin und die der Gräflich 
Einsiedeischen Eisengiesserei Lauchhammer eine hervor- 
ragende Stelle ein. Unter Letzteren zeichneten sich beson- 
ders die schönen Thüren für den weissen Saal des Schlosses 
in Schwerin aus. 

Wenn auch im Allgemeinen gerade bei den Werken 
der Kuns|~ Industrie am unverkennbarsten noch die Ueber- 
legenheit der Franzosen in der Ornamentirung und beson- 
ders in geschmackvollem Arrangement hervortritt, so lassen 
sich doch auch bei vielen anderen Nationen die erfreulichsten 
Beweise bedeutender Fortschritte auf diesem Gebiete nicht 
verkennen. Man hat es schon nach den Ergebnissen der 
ersten Weltausstellungen eingesehen, wie sehr die Franzosen 
hier durch die seit langer Zeit von ihrer Regierung durch 
die vorzüglichsten öffentlichen Anstalten auf das sorgfältigste 
geförderte Fertigkeit und Gewandtheit im ornamentalen 
Zeichnen und die ihnen durch Museen und öffentliche Aus- 
stellungen aller Art, sowie auch durch die unzähligen Pracht- 
läden in Paris fortwährend gebotene Gelegenheit zur An- 
schauung musterhafter Formen im Vortheil sind, und in 
England und Oesterreich sind daher bereits sehr erfolgreiche 
Schritte gethan, um in dieser Hinsicht das Versäumte nach- 
zuholen. Auch in den meisten anderen deutschen Staaten 
lässt sich die erfreulichste Regsamkeit in diesem Sinne 
erkennen, und man hat überall einsehen gelernt, wie hoch- 
nothwendig es ist, dahin zu wirken, dass die Trennung 
zwischen Kunst und Handwerk, wie sie sich zum entschie- 
densten Nachtheil für beide von den Zeiten eines fast völ- 
ligen Darniederliegens der Baukunst her noch immer viel 
zu lange erhalten hatte, immer mehr wegfalle, und dass 
ein belebender Einfluss der Künstler auf die Gewerbe un- 
bedingt mehr gefordert werden niuss, um Letztere wieder 
zu der selbständigen Blüfhe zu bringen und sie von der 
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y- rr.i -::.:«>• I>sen Xaclh~£unr trazizc-sischfcr Muster zu 
befreite 

Vor Aiiem c^rt man aber in DtrL=*:L;and ach den 
Em?: u-d F.ti^. r^h »t'ii-sea d : e Franz: >*en iJ^ ergehende 
Sra ihrer eigei^en be-denynden Kun>:deiJLir-IIer betreiben 
und dabei s-ch eine erngehe&de Kenniriss alkr Kunststyle 
zu Tersc üaskrti suchen, och oehr rem Misker nehmen: 
denn die Pariser Auf-'e.iung: ha: von Neuem bew^äjen. das» 
ein solches Stadium ara bestea ror geistloser Nachahmung 
einzelner Muster:'orinen der verschiedensten Srrie und vor 
falscher, ;ügenna:ter Seheindek :>rat: c-n bewahrt und das» ach 
nur durch grün tÜehes. lebendiges Yersändniss der verschie- 
denen Style und deren k u nstgesc hi c h : Ii eh er Entwickelung 
die rechte \N eise finden lässt . dieselben ohne gedankenlose 
Nachbildung bei den Aufgaben unserer Zeit anruwenien. 

Xur mit einer solchen Stylkenntniss . und nicht durch 
Beschränkung aui einen einzigen der uns überlieferten Style, 
noch viel weniger aber durch forcirtes Trachten nach ganz 
lieh neuen Formen kann die Baukunst allmählich wieder 
dahin gebracht werden, für die besonderen FLrenthümlich- 
keiten unserer Zeit und die uns jetzt gebotenen neuen tech- 
nischen Hü. »mittel überall den geeigneten künstlerischen 
Ausdruck zu finden und dadurch sich endlieh wieder die 
ihr gebührende Stellung als die erste und maassgebendste 
der drei bildenden Künste zu erringen , ohne welche eine 
Wiederkehr hoher Kunstblüthe nicht gedacht werden kann. 
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Sinnentstellende oder sonst bedentendere Druckfehler, welche 
man vor dem Lesen zu berichtigen bittet 



Seite 2. Zeile 3 von oben statt einen lies einem, 
„ 22. ,, 12 M unten Erhaltung der Abseitendüeher lies Er- 
hellung der Räume unter den 
Abseite n däehcrn. 
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an lies v n r. 
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Lcsdigueres lies Lesdiguieres. 
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Lestigueres lies Lesdiguieres. 


11 


49. 


ii 


2 von oben 


ii 


der lies des. 
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von lies an. 
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70. 
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Ast-ragal lies As-tragal. 
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93. 
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3 von oben 
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dies lies das. 
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LVuck ron Frledr. Schiel in Cuiel. 
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